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Einigkeit führt zum Erfolg
Unsere Konfektionsfabrik ist 

ein junger Betrieb, der kürzlich 
seinen zehnten Gründungstag be­
ging. Hier arbeiten hauptsächlich 
gestrige Absolventen der Mittel­
schule, doch das Kollektiv ist ei­
nig, fest zusammengeschlossen und 
bewältigt erfolgreich seine Plan­
aufgaben und sozialistischen Ver­
pflichtungen.

Aufrichtig gesagt, hatte ich nie 
davon geträumt, einmal Näherin zu 
werden. Ich wollte nach der Mit­
telschule studieren, doch damals 
wurde daraus nichts. Um die Zeit 
nicht unnütz zu verlieren, ging ich 
gleich meinen Altersgenossinnen 
in die Fabrik. Damals, vor acht 
Jahren, bildeten wir das Kollektiv 
der Lehrlingsabteilung. Die erfah­
renen Näherinnen Klawdija Ti- 
chanzowa, Raissa Kudlubai und 
Ida Korosteljowa, die zu unseren 
Lehrmeisterinnen wurden, bemüh­
ten sich, uns sowohl im Beruf -aus- 
zubilden, als auch im Geiste des 
Kollektivismus zu erziehen, uns 
das Gefühl der Verantwortung für Viktor LINDE

Gebiet Zelinograd

Jahressoll geschafft!INFORMATIV

I

DSHESKASGAN. Das Kollektiv 
des Nord-Dsheskasganer Berg­
werks arbeitet vom ersten Tage 
des neuen Jahres an rhythmisch. 
Wie die ersten Wettbewerbsergeb­
nisse zeigen, hat man hier im Ja­
nuar einen guten Start in die Zu­
kunft genommen. Bei Erzgewin­
nung ist der Monatsplan zu 102,7 
Prozent und bei Abraum zu 101 
Prozent erfüllt. Im Wettbewerb der 
Abteilungen führt das Kollektiv 
des Aktschi-Spassker Tagebaus, 
dessen Erfolg durch hohe Arbeits­
organisation an den Abschnitten 
und die gegenseitige Hilfe der Pro­
duktionsgruppen bedingt ist.

DSHAMBUL. In der Milchfarm 
des Sowchos „Dalakainarski" ver­
läuft die Viehwinterung erfolgreich. 
Die Futterabteilung produziert täg­
lich 24 Tonnen gehäckseltes, ge­
dämpftes und aufgemengtes Fut­
ter.

Das Kollektiv der Milchfarm 
wird vom erfahrenen Fachmann 
Johann Jonas geleitet. Hier erhält 
man-stets hohe Milchleistungen von 
allen 450 Kühen. Alit dem Milchlie­
ferungsplan für 1982 ist die Farm 
vorfristig fertig geworden. Die 
höchsten Melkerträge erzielen hier 
Rosa Holzmann und Aigul Ismai­
lowa.

KARAGANDA. Hohe Kennziffern 
für Januar hat das Kollektiv des 
Mittelformstahlwalzwerks „400“ 
der Formstahlwalzabteilung des 
Karagandaer Hüttenkombinats er­
zielt, indem es 355 Tonnen Walzgut 
überplanmäßig produziert hat. Je 
150 Tonnen Warenwalzgut haben 
die Arbeiter der ersten und der 
vierten Schicht, geleitet von 
M. Achmetow und w. Slissarenko, 
über den Plan hinaus geliefert.

Solche Kennziffern sind das Er- 
febnis einer guten Arbeitsorganisa­
tion, einer hohen Arbeits- und Pro­

duktionsdisziplin an jedem Arbeits­
platz.

URALSK. Die Kraftfahrer des 
Sowchos „Kysylkolski" leisten ih- 
’-.-ri Beitrag zur Erfüllung der Be- 
-•.nliisse des XXVI Parteitags, des 
Mai- und des Novemberplenums 
(19b?) des ZK aer KPdSU. Viele 
von ihm. n sind im* ihren Januar- 
O'jigaoen vorfristig fertig gewor- 

Di. l-.thn-r I T. Urasow,
l Mtj-ha .1. Ko^'vschkalijew füll- 

I - m Wettbewerb.

Erfüllte Pläne sind Basis
weiteren Leistungsanstiegs

Schrittmacher haben das Wort

die gemeinsame Sache einzuflößen. 
Drei Monate später wurden uns 
Qualifikationsgruppen zuerkannt.

Je tiefer ich in die Feinheiten 
der Nähkunst eindrang, je mehr 
komplizierte Arbeitsvorgänge Jiid 
Maschinen ich meisterte, desto 
mehr Interesse fand ich an mei­
nem Beruf. Heute stelle {ch mir mein 
Leben ohne die Fabrik nicht mehr 
vor. Und nicht nur ich allein. Dic 
meisten Mitglieder unserer Kom­
somolzen- und Jugendbrigade hän­
gen geradeso an ihrer Arbeit. Wir 
haben also unsere Berufung ge­
funden. Natascha Glotowa, Ljuda 
Klassen, Anja Barmenkowa, Ma­
ria Pimonenko und andere Mäd­
chen sind aufgeweckt und arbeit­
sam, sie nehmen 
angelegenheiten 
gern mit ihnen.

Die Direktion 
sorgt stets für

an allen Fabrik­
teil. Ich arbeite

unserer Fabrik 
die Verbesserung 

der” Arbeitsbedingungen, hilft uns, 
Schwierigkeiten zu überwinden. 
Dazu ein Beispiel. Natalia Jurko­
wa, Direktorin der Fabrik,

Die Rohrlegerbrigade aus 
spezialisierten Verwaltung 
stroi“ (Trust „Altaiswinezstroi“), 
geleitet von Richard Zweihard, Ver­
dienter Bauarbeiter der Kasachi­
schen SSR, schreibt auf ihr Pro­
duktionskonto in diesen Tagen be­
reits Januar 1984. Als eine der er­
sten in der Verwaltung erhielt sic 
den Titel „Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit“ und rechtfertigt 
ihn schon über zehn Jahre durch 
hochproduktive Qualitätsarbeit.

Zur Zeit baut die Brigade eine 
Umlaufwasserversorgungsan läge 
im Ust-Kamenogorsker Titan- und 
Magnesiumkombinat — das wich­
tigste naturschützende Objekt im 
Gebiet Ostkasachstan. Im laufen­
den Jahr müssen hier mehr als ei­
ne Million Rubel in Anspruch ge­
nommen werden.

Dié Brigade Zweihard arbeitet

Futter umsichtig nutzen CWPPuisschlag Miiserer Heimat Aserbaidshanische SSR

Zu tiefen Schichten
Jeden Morgen wird Nikolai Che- 

gai, dem Direktor der Spezialisier­
ten Landwirtschaftlichen Zwischen­
rayonbetriebsvereinigung von Mer­
ke, eine Übersicht über das in den 
vergangenen 24 Stunden verbrauch­
te Futter vorgelegt. Die genaue 
rechnerische Erfassung und dic 
sorgfältig ausbilanzierten Rationen 
ermöglichen es, das ganze Jahr 
hindurch hohe Leistungen zu erzie­
len. Gegenwärtig beträgt die Ge­
wichtszunahme im Tagesdurch­
schnitt pro Tier bei Rindermast — 
700 Gramm und bei Schweinemast 
— 470 Gramm.

„Die stabilen hohen Gewichtszu­
nahmen“, sagt Nikolai Chcgai, „ver­
danken wir sowohl der ausreichen­
den Menge des Futters als auch 
dessen hohem Nährwert. Die Ver­
einigung verfügt über eine Futter­
abteilung und über eine Fabrik zur 
Produktion von Vitamingrünmehl. 
Unlängst wurde eine Extruderab­
teilung ihrer Bestimmung überge­
ben, dank der das bearbeitete Fut­
ter fünfmal mehr verdauliches 
Roheiweiß enthält.“

„Und deunoch ist ein voller Fut­
tertrog noch keinesfalls eine Ge­
währ für hohe Leistungen. Hohe 
Gewichtszunahmen sind nur bei 
hoher Produktionskultur möglich", 
meint der Brigadier des Schweine­
zuchtkomplexes Alexander Kreti- 
nin.

Er betätigt den Hebelschalter,
und an der Decke leuchten UV- 

Korosteljowa, Sekretär der Partei­
organisation, und die Vertreter der 
Komsomolorganisation analysierten 
sorgfältig dic Lage und ermittel­
ten Möglichkeiten, um die Arbeits­
produktivität zu steigern und die 
Planaufgaben zu erfüllen.

Große Aufmerksamkeit wird bei 
uns der richtigen Organisation des 
sozialistischen Wettbewerbs, seiner 
Aktivierung und Offenkundigkeit 
geschenkt. Wir werden für dic Er­
füllung und Überbietung der Pro­
duktionspläne. materiell und auch 
moralisch stimuliert. Die Ehrenur­
kunden des Betriebs, der Gebiets­
verwaltung für örtliche Idustrie, 
des Gebietsgewerkschaftskomitees, 
des Rayon- und des Gebietskomso- 
molkomitecs. die Wertgeschenke 
und Dankschreiben, dic Verleihung 
von Ehrentiteln — das alles nimmt 
einen positiven Einfluß auf das 
Kollektiv, verbessert die Stimmung.

In einer solchen Atmosphäre 
geht auch dic Arbeit gut vonstat- 
tcn. Wir nähen im Laufe einer 
Schicht 200 und mehr Anzüge für 

nach der Brigadenvertragsmethode. 
Dank der Einführung dieses füh­
renden Bauverfahrens konnten die 
Rohrleger ihre Arbeitsproduktivi­
tät steigern. Sic verlegen in einer 
Schicht 7,19 laufende Meter Rohre 
statt der 5,7 Meter laut Plan.

Bereits im Juni 1982 erfüllte die 
Brigade ihre Jahresaufgabe zu 
146,3 Prozent. Auch jetzt vermin­
dert sie ihr Tempo nicht. Mitte Ja­
nuar meldeten die Rohrleger die 
Erfüllung des Plans für 1983. Nun 
arbeiten sie für das vierte Jahr 
des elften Planjahrfünfts.

Was hilft der Brigade Richard 
Zweihard, solch hohe Leistungen 
zu erzielen?

Bestrahler auf. Die . Ferkel erhal­
len zweimal täglich solche Bestrah­
lung. Das fördert deren Entwick­
lung.

Es gibt in der Schweinefarm 
auch andere Vervollkommnungen, 
darunter die Unterdielenheizung, 
bei der die Strohunterlage für die 
Tiere überflüssig ist. Das ist hygie­
nisch und ermöglicht es auch, den 
Raum leicht, und schnell zu reini­
gen. In den Abferkelställen sind ei­
gentümliche Schirme eingerichtet, 
unter denen eine höhere Tempera­
tur für die neugeborenen Ferkel ge­
schallen werden kann. Daher blei­
ben auch die Ferkel fast lOOprozen- 
lig erhallen. Dazu trägt auch ein 

Mutter- 
Gemisch 
Luzerne 
nicht an 

hilft das 

anderer Faktor bei: Den 
säucn wird im Winter ein 
von Futterkürbissen und 
verfüttert; dann leiden sic 
Avitaminosc. Außerdem 
Kraftfutter sparen.

Die Spezialisierte Landwirtschaft­
liche Zwischcnrayonbetriebsvcreini- 
gung von Merke ist ein Betrieb der 
kommunistischen Arbeit. Für den 
Sieg im sozialistischen Unions­
wettbewerb im Jahre 1982 wurde 
dem Kollektiv der Vereinigung dic 
Rote Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der Sowjet, 
gewerkschaflen und des ZK des 
Komsomol zuerkannt.

Alexander KIRSCHNER
Gebiet DshambuJ

Berufsschüler. Jede Näherin erfüllt 
ihr Schicht.soll bei ihrem . Arbeits­
vorgang zu 130 bis 150 Prozent. 
Wir organisieren unsere Arbeit so, 
daß das Fließband nicht ins Stok- 
ken kommt.

Wir unterstützten einmütig cic 
Initiative der Werktätigen Mos­
kaus, die unter der Devise „Ehre 
und Ruhm gemäß der Leistung!" 
arbeiten wollen. Unser gutes Kol­
lektiv ist uns ans Herz gewachsen, 
und da ist cs unmöglich, schlecht 
zu arbeiten. Ein solches Kollektiv 
erzieht jedes seiner Mitglieder, er­
höht sein Verantwortungsgefühl. 
Und der Arbeitswetlstreit mit der 
anderen Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade, geleitet von der Mei­
sterin Lydia Geräschtschenko, ver­
pflichtet uns, mit maximaler An­
strengung zu arbeiten.

Unsere Leistungen und Erfolge 
sind das Ergebnis der wahren 
Freundschaft, der Kameradschaft­
lichkeit, der gegenseitigen Hilfe in 
der Brigade und im gesamten Kol­
lektiv der Fabrik.

Alwine TÖWS, 
Näherin in der Jessiler Kon- 
feklionsfabrik 
Gebiet Turgai

„Erfahrung und berufliches Kön­
nen", sagt AL Potapow, Oberinge­
nieur der Abteilung Arbeit und 
Löhne der „Semstroi", „Zur Briga­
de gehören Spezialisten höchster 
Qualifikation. Jeder hat vier bis 
fünf Berufe erlernt und ersetzt, 
wenn nötig, erfolgreich seinen Kol­
legen.“

Die meisten Rohrleger arbeiten 
in der Verwaltung 20 bis 30 Jahre. 
Den Titel „Verdienter Bauarbeiter 
der Kasachischen SSR" erhielt 
auch der Gruppenleiter A. Zepko. 
Er ist der Helfer und die Stütze 
des- Brigadiers. Stets vorbildlich 
arbeiten auch B. Beloglasow, . 
W. Jerofejew, I. Redin und N. Ot-

Usbekische SSR

Bauplatz 
als Montagehalle

Zweimal schneller als planmäßig 
wurde die Selbstbedienungskaufhnl- 
le in der Siedlung Bustan, Rayon 
Sarbdar, gebaut, die neulich ihre 
Türen gastfreundlich eröffnete.

Die von den Mitarbeitern des In­
stituts „Sredasgiprozelinslroi" in 
Zusammenarbeit mit Spezialisten 
aus Jerewan entwickelten einzigar­
tigen vereinheitlichten Konstruktio­
nen halfen den Bau dieser Kauf­
halle beschleunigen. Zum Satz der 
Konstruktionen für das neue Ge­
bäude gehören jetzt nicht 70 Ein­
heiten wie früher, sondern nur sie­
ben. Sie bedürfen keines Elektro­
schweißens. Dic Fertigteile werden 
miteinander mittels Montageösen 
zusammengebaut. Somit wird eine 
hohe Festigkeit des Montagestoßes 
gewährleistet.

Bei ungeschweißter Technologie 
verringerten sich die Kosten für 
die Montage jedes Quadratmeters 
Gebäudeskelett um 30 Rubel. Alk 
komplizierten und arbeitsaufwen­
digen Operationen werden jetzt im 
Betrieb ausgeführt, was ermöglich­
te, den Bauplatz in eine Art Mon­
tagehalle zu verwandeln. Die Ar­
beitsproduktivität stieg dabei be-

bc- 
ar-

Ohne 
Disziplinverletzung

„Jede Arbeitsminute streng 
rechnen!" Unter dieser Devise 
beitet jetzt dic Brigade von Ernst 
Kling aus dem Stepnogorsker 
Werk für StahlbetoncrzeiJgnisse. 
Sie ist eine der besten im Betrieb, 
hat als erste dic Planvorgaben für 
das Vorjahr erfüllt und dabd Ma­
terialien in einem Werte von 
9 000 Rubel cingesparl.

Das Kollektiv ist 16 Personen 
stark. Mehrmals dic Hälfte sind Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit. Jedem Bewehrungsarbeiter ist 
hohe Berufsmeisterschaft und gro­
ßes Verantwortungsbewußtsein ei­
gen. In der Brigade gibt es schon 
lange keine Verletzungen der Ar­
beitsdisziplin. Dic Arbeitszeit wird 
voll genutzt.

Bei der Herstellung von Arma­
turgeflechten und -gerüsten für dic 
Stahlbeionerzeugnisse überbietet 
das Kollektiv von Ernst Kling sein 
Soll um 25 —
Qualität der 
ders fleißig 
W. Olejnik.

bis 30 Prozent. Die 
Arbeit ist gut. Beson- 
sind G. Gilew und

tscheski.
„Wir werden eine Brigade der 

Meister genannt", sagt Richard 
Zweihard. „Und wir geben uns Mü­
he, diesen Titel in Ehren zu recht­
fertigen. Besondere - Beachtung 
schenken wir der Arbeitsdisziplin. 
Das, was man einem Jungen aus 
der allgemeinbildenden oder Be­
rufsschule wegen Unerfahrenheit 
vergeben kann, ist einem, der 
schon Dutzende Jahre im Bauwe­
sen hinter sich hat. unverzeihlich."

Die Brigade R. Zweihard hat die 
Beschlüsse des Novembcrplenums 
(1982) des ZK der KPdSU und 
die Aufgaben, formuliert in der 
Rede des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU Genossen J. W. Andro­
pow, als Anleitung zum Handeln 
aufgenommen.

Wadim OBERT
Gebiet Ostkasachstan 

trächtlich, die Baufristen wurden 
um die Hälfte verkürzt.

Dank der Vereinheitlichung der 
Fertigteile und ihrer Universalität 
können jetzt aus gleichen Kon­
struktionen Schulen, Kindergärten, 
Kranken- und Wohnhäuser montiert 
werden. In den Kombinaten für 
Baustoffe und -konslruktioncn in 
Tschinas und Karschi funktionie­
ren jetzt Fließstraßen zur Ferti­
gung von Rahmen-Plattenkonstruk­
tionen, die für die Erschließer der 
Karschi-, der Hunger- und der 
Dshisnk-Steppe bestimmt sind. Mit 
diesen Fließstraßen können jähr­
lich Sätze von Fertigteilen für 
Hunderte Wohn- und Verwaltungs­
gebäude produziert werden.

RSFSR

Landhäuser 
am laufenden Band

Die aus Fertigteilen montierten 
Wohnhäuser, deren Produktion im 
ländlichen Baukombinat des Ray­
onzentrums Kirow aufgenommeii 
worden ist, werden nun die Dort­
straßen des Gebiets Kaluga ver­
schönern. Dieser Betrieb ist für ei­
ne Jahresproduktion von Konstruk­
tionen für mehr als 400 Landhäu­
ser berechnet.

Thema des Tages

Auch im Winter
hohe Tierleistungen

___ des Sowchos 
Gebiet Dsheskasgan, 

i in der Fleisch-

Kilo 
man 

des

Das Kollektiv 
„Raaswel", 
hat den 82er Plan ... _ --------
licferiing vorfristig bewältigt. An 
das Fleischkombinat wurden 30 
Tonnen Fleisch über den Plan hin­
aus geliefert. Auch in diesen Tagen 
kommen aus diesem Landwirt­
schaftsbetrieb gute Nachrichten: 
Die Tierzüchter erzielen bei der 
Rindermast 800—1 000 Gramm Ge­
wichtszunahmen pro Tier und 
Tag. Diese Kennziffern sind bedeu­
tend höher als Im Vorjahr. Auch 
das Tempo des Fleischverkaufs an 
den Staat steigt an.

Solcher Beispiele hocheffektiver 
Arbeit der Tierzüchlcr gibt cs in 
unserer Republik viele. Im Sow­
chos „Jcrkinschilikski", Gebiet Ze- 
linograd, wachsen die Milcherträge 
von Monat zu Monat. Das ermög­
licht die Steigerung der Arbeits­
produktivität. Heute, betreut hier 
jede Melkerin bereits 150 Kühe. Be­
deutendes leisten die Viehpfleger 
des Sowchos „Moskaljowski", Ge­
biet Kustanai. Die Jungochsen 
nehmen hier jeden Tag ein 
zu Hohe Leistungen erzielt 
auch auf den Milchfarmen 
Sowchos „Pereieski“.

Im Gebiet Koktschetaw sind die 
Erfolge von N. Choroschewski in 
aller Atunde. Dieser Viehwärtcr 
aus dem Agrarbetrieb „Akanski“ 
wurde Sieger im sozialistischen 
Gcbietsweltbewcrb: die Gewichts­
zunahmen je Rin 1 seiner Gruppe 
machen 724 Gramm aus. Gu'en 
Ruf erwarb sich die Atclkerin Ella 
Häuf aus dem Sowchos „Kapito- 
nawski“. Gebiet Zelinograd. Sic 
erhielt im Vorjahr über '4 000 Ki­
lo Milch von jeder Kuh ihrer Grup­
pe-

Das sind nur einige Beispiele. 
Alle zeugen sic aber davon, daß 
die Viehwinterung-in unserer Repu­
blik im großen und ganzen erfolg­
reich verläuft.

Dieser Tage wurde nach den Er­
gebnissen im sozialistischen Wett­
bewerb des vierten Quartals 1982. 
dem Gebiet Kuslanai für die Stei­
gerung der Produktion von 
Fleisch, die Vergrößerung seiner 
Erfassungen und Verbesserung der 
Qualität und dem Gebiet Uralsk 
für die Steigerung der Produktion 
von Milch, die Vergrößerung ih­
rer Erfassungen und Verbesserung 
der Qualität die Rote Wanderfahne 
des ZK der KP Kasachstans, des 
Ministerrates der Kasachischen 
SSR, des Republikgewerkschaftsra­
tes und des ZK des Komsomol Ka­
sachstans zugesprochen. Die -hohe 
Auszeichnung hat in den benann­
ten Gebieten einen neuen Arbeits­
aufschwung hervorgerufen.

Als Antwort darauf übernehmen 
die Viehzüchter neue erhöhte sozia­
listische Verpflichtungen, versi­
chern, daß sie sie in Ehren erfül­
len und mehr tierische Erzeugnisse 
an den Staat liefern werden.

Die Erfolge der’ besten Kollekti­
ve der Farmen. Betriebe, Rayons 
und Gebiete bei der Viehwinterung 
fußen vor allem auf der guten Ar­
beitsorganisation. auf bewußter 

Farmarbeiters 
Aufgabe. Sie 
vor der Tier- 

__ im laufenden 
Jahr große Aufgaben stehen. Als 
Hauptaufgabe gilt nach wie vor 
gut organisierte und niveauvolle 
Viehwinterung. Diese verantwortli­
che Kampagne bezeichnet man im­
mer als eine ernste Prüfung für 
alle Arbeiter und Spezialisten der 
Branche. Alle Farmarbeitcr müssen 
in dieser Zeitperiode ihr Bestes ge­
ben,’um den gesamten-Viehbestand 
nicht nur zu erhalten, sondern auch 
vermehren und die Produktivität 
der Tiere steigern. Um das zu er­
reichen, muß das Futter sorgfältig 
und sparsam verbraucht werden. 
Es ist kein Geheimnis, daß für die­
sen Winter weniger Futter be­
schafft wurde als früher. Weil der 
vergangene Sommer trocken war, 
ist auch seine Qualität niedriger. 
Doch sogar unter diesen Verhält­
nissen sind, wie das zahlreiche 
Beispiele beweisen, hohe Resultate 
erreichbar. Daher ist es für die 
Landwirtschaftsbetriebe sehr wich­
tig, eine hohe Futtereffektivität zu 
sicliern. Das ist ein Gebot der Zeit.

beitsorganisation. 
Einstellung jedes 
zur übertragenen 
verstehen gut. daß 
zücht der Republik

Jede Wohnung hat drei bis vier 
Zimmer von einer Gesamtfläche tis 
80 Quadratmeter. Der Wohnkom­
fort entspricht dem städtischen. 
Vorgesehen sind Hofgebäude, Hof­
land und Garage.

Die Montage der Wohnhäuser 
und Wirlschaftsobjekle sowie die 
Verlegung der Versorgungsleitun­
gen übernahmen dic spezialisierten 
Brigaden der Vereinigung „Oblkol- 
chosstroi“.

Der Wohnungsbau auf dem Lan­
de wird plangemäß industriell be­
trieben. Im vorigen Jahr wurde 
der Bau von Fertighäusern aus 
Keramsitbetonblöeken im Werk für 
Stahlbetonbauelemente Kilrowskoi 
aufgenommen. Auf, vollen Touren 
wird der Bauindustriebetrieb Kon- 
drowo geschaffen, der neben seiner 
für das ländliche Bauwesen be­
stimmten Hauptproduktion jähr­
lich Konstruktionen zum Bau von 
70 000 Quadratmetern Wohnfläche 
auf dem Lande iertigen wird.

Die Schaffung einer guten Basis 
wird es den Bauarbeitern ermög­
lichen, den Wohnraumfonds der 
Kolchose und Sowchose des Ge­
biets um mehr als eine Million 
Quadratmeter zu vergrößern, das 
heißt gegenüber dem zehnten Plan­
jahrfünft fast verdoppeln.

Nur dort, wo das Futter sorgsam 
zubereitet .und sparsam verbraucht 
wird, kann man von Erfolg spre­
chen.

In den letzten Jahren werden in 
unserer Republik weitgehend Ra­
tionen angewandt, die zum größ­
ten Teil aus Futterkorn bestehen. 
Den erwartenden Effekt hat das je­
doch nicht gebracht. Dic Analyse 
hat erwiesen, daß es dabei -.nicht 
$o sehr auf die Konzentrate selbst 
an^omml, als vielmehr auf das 
Sortiment der Nährstoffe, das -sie 
erhalten. Es stellte sich heraus,-daß 
cs solche Nährstoffe auch in an­
deren Futterarten gibt, deren Vor­
räte bedeutend größer sind. Das 
haben dic Wissenschaftler festge- 
slcllt. Ihre Kenntnisse auf diesem 
Gebiet erweitern sich rasch, und 
cs ist sehr wichtig, sie schnell­
stens in der Produktion auszu ver- 
ten.

Von jeher zählte das Stroh zur 
minderwertigen Futterart. Vor al­
lem deshalb, weil verschiedene Zu­
bereitungsmethoden sein Nährwert 
nicht steigern konnten. Aber die 
Sache hat sich grundsätzlich ver­
ändert, nachdem die Wissenschaft­
ler das Fermentverfahren der 
Strohsilierung erfunden hatten. Dic 
Anwendung dieses Verfahrens bie­
tet die Möglichkeit, aus einer Ton­
ne Stroh soviel verdauliches Pro­
tein zu bekommen, welches 4—5 
Dezitonnen Korn erhalten. Leider 
wird diese Methode nur in einer 
geringen Zahl von Landwirtschafts­
betrieben genutzt.

Es ist notwendig, dic gesamte 
Futtermenge nur in zubereiteteqi 
Zustand zu verfüttern. Das erfor­
dert eine effektive Arbeit aller Fut-i 
tcrabteilungcn und -küchen. Im 
Landwirtschaftsbetrieb „Nalobin- 
ski', Gebiet Nordkasachstan, ha­
ben sich die Melkerträgc im Ver­
gleich mit dem vorigen Jahr be­
deutend vergrößert. Das verdankt 
man vor allem der gekonnten Or­
ganisation der Futterzubereitung. 
Hier funktioniert seit Beginn der 
laufenden Viehwinterung eine neue 
Futterabteilung. Eine große Rotte 
spielte auch der Anlauf eines Milch­
komplexes. Mit einem Wort, die 
Viehzüchter dieses Betriebs häben 
Kurs auf Intensivierung genommen. 
Daß er der richtige ist, bekräftigt 
die Arbeit der besten Kollektive in 
der Branche, wo Spezialisierung 
und Konzentration der Produktion 
weiter •geführt werden. Alit unter 
ihnen zählen der Agrarbetrieb 
„Alma-Atinski“, der Mastkomplex 
Dshetygen und der Schweinezucht­
komplex „Wolynski“. Hier ist die 
Arbeitsproduktivität hoch, während 
dic Selbstkosten niedrig sind.

Die Tierzüchter streben danach, 
auch im Winter hohe Tierleistun- 
gen zu erzielen. Wie sich das erzie- 
len läßt, ist im Aufruf der Werk­
tätigen des flachen Landes des Ge­
biets Kustanai aufgezeigt, die sich 
verpflichtet haben, die Viehwinte- 
rung organisiert durchzuführen und 
die Produktion und Erfassung tie­
rischer Erzeugnisse zu steigern. 
In erster Reihe sind das inten­
sive Mast der Tiere, Futterzuberej- 
tung. Einführung neuer Formen der 
Arbeitsorganisation, die das Fließ- 
und Abteilungsverfahren in der 
Milchproduktion und die Arbeits­
gruppenmethode umfaßt.

Unsere Republik soll einen ge­
wichtigen Beitrag zur Erfüllung 
des Lebensmittelprogramms leisten, 
im elften Planjahrfünft 1.2—1.3 
Millionen Tonnen -Fleisch und 4.9 
—5 Millionen Tonnen Milch durch­
schnittlich pro Jahr produzieren. 
Das sind große Aufgaben, und, um 
ihnen gerecht zu werden, haben die 
Tierzüchter den sozialistischen 
Wettbewerb weitgehend entfaltet. 
Dabei stützen sie sich auf den be­
kannten Beschluß des ZK der KP 
Kasachstans,- des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, des Republik- 
gcwerkschaftsrats und des ZK des 
Komsomol Kasachstans „Ober dic 
Entfaltung des sozialistischen Wett­
bewerbs um die erfolgreiche Durch­
führung der Viehwinterung, um die 
Vergrößerung der Produktion und 
des Aufkaufs tierischer Erzeugnis­
se in der Winterperiode 1982— 
1983“.

Nachdem das Bohrgerät in eine 
Tiefe von 6 750 Metern gedrungen 
war, rapportierte die Brigade des 
Meisters S. Garibow über die er­
folgreich niedergebrachte Meeres­
erkundungsbohrung, eine der tief­
sten im Lande.

Während des Bohrens, das von 
einer schwimmenden Bohranlage 
„60 Jahre Aserbaidshanische SSR“ 
aus erfolgte, wurden Gesteinspro­
ben sowie seismische Daten über 
den Aufbau der Tiefenstrukturen 
gewonnen. Dieser Tiefpunkt wurde 
vorfristig erreicht, obwohl die 
Bohrarbeiter hohen Druck überwin­
den und durch starke Lehmschich­
ten dringen mußten. Die Hoch- 
druckswasserschichten an den ge­
fahrvollsten Abschnitten wurden 
isoliert.

Dadurch, daß die Bohrarbeiter 
gekonnt das Turbinen- und das 
Rotationshohren anwandten, hochef­
fektive Ausrüstungen cinsetzten, 
Werkzeuge und Materialien um­
sichtig nutzten, sparten sic Zehn­
tausende Rubel.

Dutzende im Kaspisee entdeckte 
Vorkommen werden nun intensiv 
erschürft. Das kombinierte Verfah­
ren der Erschürfung von Vorkom­
men — mit Hilfe von schwimmen­
den Bohr- und ortsfesten Anlagen, 
das gegenwärtig angewandt wird, 
ermöglicht es. neue Vorkommen im 
Kontinentalschelf schneller zu er- 
mi|leln.
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Undiszipliniertheit .. 
ist Ursprung allen Übels

„Entschiedener zu bekämpfen sind jegliche Verletzungen der Partei-, 
Staats- und Arbeitsdisziplin. Ich bin überzeugt, daß wir dabei die volle 
Unterstützung der' Partei- und Gewerkschaftsorganisationen sowie Un­
terstützung aller Sowjelmenschen finden werden”, betonte der General­
sekretär des ZK der KPdSU Genosse J. IV. Andropow in seiner Rede auf 
dem Novembcrplenum (1982) des ZK der KPdSU.

Über die Notwendigkeit der weiteren Festigung der Arbeitsdisziplin 
äußert sich nachstehend der Staatspreisträger der Kasachischen SSR Peter 
WOLF, Deputierter des Gebietssowjets der Volksdeputierten, Mechanisa­
tor im Sowchos „Karassnski”, Gebiet Kustanai.

Wir alle möchten, daß überall 
alles gut geht: Daß der Wasser­
hahn in der Küche dicht hält, daß 
die Sticfelsohlen halten, daß die 
Busse streng planmäßig verkehren, 
daß die Menschen, mit denen wir 
es dienstlich zu tun haben, zustän­
dig sind. Wo sollte cs da anschei­
nend Probleme geben? Dazu braucht 
man ja keine Investitionen und 
auch keine besonderen Material­
fonds.

Man braucht dazu nur Disziplin. 
Das ist, wenn man auf der Arbeit 
arbeitet und nicht Jacken strickt, 
nicht Witze erzählt, nicht Domino 
spielt... Wenn auf allen Ebenen der 
gesellschaftlichen Produktion der 
Gleichgültigkeit ein zuverlässiger 
Riegel vorgeschoben wird.

Einmal, während der heißen Ern­
tezeit, wurde mein Kollege, der 
Mechanisator und Held der Soziali­
stischen Arbeit Anatoli Tatarenko, 
direkt auf dem Feld von einem Jour­
nalisten aufgehalten. Die Situation 
war so: Tatarenkos Arbeitsgruppe 
war der rekordhaften Druschlci- 
slung nahe, jede Minute war teuer, 
und plötzlich dieser Zeitungsmann. 
Und er sagte ohne Umschweife zum 
Korrespondenten: ..Fragen Sie,
bitte, nach dem Wichtigsten, alles

. andere können sic auch im Büro er­
fahren." Die wichtigste war dann 
die Frage, welchen Umständen die 
Arbeitsgruppe ihre Erfolge verdan­
ke. Tatarenko faßte sich kurz: 
„Dank Diszipliniertheit der mit uns 
arbeitenden Fahrer. Wenn einer von 
ihnen sich auch nur etwas verspä­
tet, beginnen Stockungen in der Ar­
beit. Wir arbeiten aufeinander gut 
abgestimmt, wie die Finger einer 
Hand.“ Lind das war mit solch ei­
nem Stolz gesagt, wie man von 
Menschen zu sprechen pflegt, die 
dich vielleicht im verantwortlich­
sten Moment deines Lebens geret­
tet haben.

Es gibt auch solche, die einen oh­
ne weiteres hereinlegcn können. So 
begegnete ich am Silvesterabend 
in Kustanai einem bekannten Mit­
arbeiter der Materialversorgung. 
Man sah ihm seine schlechte Stim­
mung schon von weitem an. Er be­
gab sich am 31. Dezember auf die 
Reise, um einen verlorengcgangc- 
nen Eisenbahnwagen mit Baumate­
rialien zu finden, der von den Ei­
senbahnern in einer dem Bestim­
mungsort entgegengesetzten Rich­
tung abgefertigt worden war.

„Weißt du, was mir den meisten 
Verdruß bereitet?" fragte er. „Nicht

der verdorbene Feiertag, auch nicht 
das Gerüttel im Wagen — daran 
habe ich mich schon gewöhnt. Krän­
kend ist, daß wir die gröbste Un- 
disziplinicrlhcit irgendwelcher Mit­
arbeiter ständig aus dem Staats­
säckel bezahlen."

Zwei Fälle, die veranschaulichen, 
was Disziplin kostet. Egal, ob 
Produktions-, Finanz- oder mora­
lische Disziplin. Die Verletzung 
einer beliebigen davon zieht ökono­
mische und moralische Verluste 
nach sich. Manche finden sich mit 
Undiszipliniertheit ab. Sic finden 
für sic eine nachsichtige Rechtferti­
gung. Da wäre das Teetrinken mit 
gleichzeitigen „Modeschauen" und 
mit Diskussionen über dies und das. 
Nur in wenigen Institutionen 
kommt man heute ohne so etwas 
aus. Was ist schon daran, wird 
mancher sagen, daß wir eine halbe 
Stunde Arbeitszeit uns zum Ver­
gnügen gönnen, wir werden cs 
schon nachholen. Und jetzt wollen 
wir 
wir 
fer, 
aus 
ben 
Leichtsinn scheint 
Und der eigene?

Warum produzieren zwei Arbei­
ter. die doch an einem Strang zie­
hen. Erzeugnisse verschiedener 
Qualität? Weil der eine gewissen­
haft arbeitet, und der andere alles 
auf die leichte Schulter nimmt. 
Auch ist es montags interessanter, 
in der Bierstube als an der Werk­
zeugmaschine zu sein. Sagen Sie 
aber dem Trunkenbold, was Sic von 
ihm hallen! Er wird sich beleidigt 
finden.

uns daran erinnern, wie ehrlich 
uns empören, wenn ein Vcrkäti- 
Friscur, Arzt oder Inspektor 
der Kaderabteilung aus denscl- 
Gründen fehlt. Denn fremder 

unverzeihlich.

Ich .möchte mich nicj.it wiederho­
len, doch Tatsache bleibt Tatsache: 
Dort, wo die Disziplin mißachtet 
wird — jlort sind Trunksucht, Ar- 
bcitsversäurhnlsse, Produktions­
ausschuß keine Seltenheit Und das 
Schlimmste ist, daß man sich da­
mit mitunter abfindet. Nicht selten 
lesen wir solche Beurteilungen von 
der Arbeitsstelle: „Er läßt sich kei­
ne Verspätungen und Arbcilsver- 
säumnisse zuschulden kommen, im 
Umgang mit den Kameraden ist 
er bescheiden.“ Eine gute Beurtei­
lung. Doch wem wurde sic erteilt? 
Einem Fahrer, der im Laufe des 
Jahres von der Staatlichen Vcr- 
kchrsinspcklion wiederholt in trun­
kenem Zustand am Lenkrad ertappt 
wurde. Womöglich ziert den Schul­
digen auch wirklich Bescheidenheit. 
Doch als er das Glas trank, wußte 
er gewiß sehr gut, das in seinem 
Kraftverkehrsbetrieb so mancher 
trinkt, und daß man ihm schon ver­
zeihen wird.

Disziplin wird auf verschiedene 
Weise geschafft. Es gibt Kollektive, 
wo die Chefs ihren Untergebenen 
mit einem Chronometer in der Hand 
begegnen. Ich weiß nicht, wie ef­
fektiv diese Methode ist. Doch cs 
gibt auch andere Kollektive, wo 
die Leiter, mit Unterstützung der 
Parteiorganisation, der Gewerk­
schaft und der Produktionsschritt- 
macher den Menschen nicht nur 
persönliche Verantwortung, sondern 
auch Achtung des Rufs des Be­
triebs anérziehen. Solche Kollektive 
müßte es mehr geben. Liederjane 
halten cs in solcher Atmosphäre 
nicht lange aus.

Die Disziplin gleicht einer gu­
ten Gesundheit. Ist sic da — so 
gibt es auch hochproduktive Ar­
beit, schöpferisches Suchen, Ach­
tung, moralische Genugtuung. Fehlt 
sie — dann ist cs schlimm. Sie muß 
wicdcrhergcslcllt 
wenn das eines 
Eingriffs bedarf, 
nur von Nutzen.

Im Republikwettbewerb um 
die beste Gestaltung der ökono­
mischen Arbeit und Ausbildunq 
hat der Sowchos „Slatopolskl" 
einen Spitzenplatz beleqt. Dem 
Chefökonomen des Aqrarbctriobs 
Peter Wiens Ist die Ehrenur­
kunde des Ministeriums tur 
Landwirtschaft der Kasachiscnen 
SSR und des Republlkqewerk- 
schaftskomltees der Mitarbeiter 
der Landwirtschaft sowie eine 
Geldprämie verliehen worden.

Der Sowchos „Slatppolski" hatte 
In den letzten Jahren eine exakte 
Spezialisierung als Großproduzent 
von Schweinefleisch gewon­
nen. Es geschah auf der 
festen Grundlage der hoch-

aber warnte vor einer Wiederholung 
der Fehler, die im Karagandacr 
Schwcinezuchtkomp 1 c x gemacht 
worden waren. Man halle dort näm­
lich gerade so gehandelt, und da­
bei waren Schweinewärler einge­
stellt worden, die weder gründliche 
Fachkennlnisse. noch Erfahrungen 
in der industriellen Fleischproduk­
tion besaßen. Die neue Technologie 
und die wirtschaftliche Rechnungs­
führung wurden unterschätzt.

„Der industrielle Tierkomplex ist 
ja nicht einfach eine größere Farm. 
Dazu gehört vor allem eine indu­
strielle Technologie der Produktion, 
wo die Arbeitsproduktivität hoch

Dein Standpunkt im Leben

Die Kunst, 
ökonomisch
zu denken

werden, auch 
„chirurgischen" 

dieser ist

Die Isolicrerbrigade Maria Chmel aus der Verwaltung „Kasteploiso- 
tjazlja" arbeitet an der Anlage KT-t irn Pawlodarer Erdölverarbeitungs­
werk. Dieses führende Kollektiv erfüllt sein Schichtsoll zu 140 bis 150 Pro­
zent.

Jni Bild: (v. I. n. r.) Die besten Isolierer — Nadeshda Galuschko, Bri- 
gadicrin Maria Chmel, Natalia Woronko, Anatoli Kaptenow, Heinrich 
Schwarz, Kassym Negmanow, Ljubow Gromowikowa und Wassili Pacho­
mow.

Foto: Nikolai Pigarew

Stufen des Wachstums

Du 
dir

Ar- 
sah

Ich traf ihn im vierten Stock ei­
nes Neubaus im 256. Wohnviertel 
der Republikhauptstadt. Als er sei­
nen Namen hörte, hob er das 
Schutzbrett des Elcktroschweißgc- 
räb. Mir fielen seine Augen auf — 

•sie' waren gutmütig und scharf­
sichtig.

„Können wir hier sprechen, oder 
gehen wir vielleicht in den Aufent­
haltswagen?" fragte er und rückte 
das neben ihm liegende Elektroden­
bündel zurecht.

„Man kann auch hier.-.“
Von unten her wurde sein Name 

gerufen. Er trat schnell ans Fen­
ster, schaute hinaus und rief je­
mandem empört zu: „Zum Teufel, 
wozu habt ihr diese Platten ge­
bracht, wir brauchen doch ganz an­
dere — Geschoßdecken! Das nenne 
ich ein Fließbandverfahren...“

Der Brigadier schwieg lange, und 
man hörte das leise Knistern des 
Metalls in den blendenden Blit­
zen des Sch^veißgeräts. Man sah, 
wie es zischend zu den Rändern 
des massiven Winkeleisens floß. 
Die Lichtflecke, einander gleich­
sam neckend, tanzten an den grau­
en Wänden und beleuchteten das 
Gesicht des Burschen, der den 
Stoß sorgfältig zusammenschweiß­
te. Die Naht war gerade und gleich­
mäßig. Eine Meisterarbeit! Plötz­
lich bemerkte der Brigadier an der 
Arbeit des Burschen etwas und trat 
an ihn heran.

„Nicht so, Sascha, nicht so. Hier 
mußt du breiter schweißen, 
siehst doch, daß dieser Stoß 
mißlungen ist."

Daran, wie aufmerksam der 
beiter dem Brigadier zühörte,
map deutlich: Hier achtet und ehrt 
man Sergej Drjukow. Während der 
Pause hatte ein Bursche im Aufenl- 
haltswagcn geradeheraus gesagt: 
„Drjukow hat noch niemand mit un­
sinniger Arbeit gequält, noch nie 
war er unseren Belangen gegen­
über gleichgültig. Eine gute Seele.“

„Wie lange ich Bauarbeiter bin?“ 
fragte Sergej, als sei er eben er­
wacht, und hob den Kopf. „Mehr 
als sechs Jahre. Ich absolvierte die 
allgemeinbildende, dann unsere 
Berufsschule, diente in der Ar­
mee und kam zum Bau. Das ist ei­
gentlich meine ganze Biographie.“

Sein Tag ist ganz ausgcfüllt. Die 
Pflichten des Brigadiers sind nicht 
die leichtesten. Vierundzwanzig 
Mann, dabei hat jeder seinen Cha­
rakter. seine Gewohnheiten. Und im­
mer sind sie führend in ihrem Bau­
betrieb. und das ist auch nicht ein­
fach. Dazu kommen sein Studium 
an der Hochschule, zahlreiche ge­
sellschaftliche Aufträge.

Er wurde im Dorf Gawrilowka, 
Gebiet Koktschetaw, geboren 
— im Jahre 1956, als die Neuland­
erschließung in vollem Gange war.

„Schade,“ meint Sergej, „daß 
ich etwas zu spät zur - Welt kam. 
Man hatte alles ohne mich ge­
macht."

Vom Schicksal war ihm jedoch 
ein anderes Tätigkeitsfeld besehie- 
den. Nach der Absolvierung der 
Achtklassenschule im Jahr 1971 
waren die Brüder Wladimir 
nnd ScTgcj Drjukow »ach 
Alma-Ata gekommen. Ein 
paar Tage waren sie durch die 
Stadt gebummelt und hatten sich 
umgeschaut. Es gefiel ihnen dort. 
Dann hatten gute Leute ihnen vor­
geschlagen: „Kommt doch zu uns 
ins Schwermaschinenbauwerk." Wla­
dimir war einverstanden. Er ist 
auch jetzt noch Einrichteschlosser 
in diesem Betrieb und liefert 
Musterbeispiele in der Arbeit. Ser­
gej hatte die Berufsschule Nr. 41 
gewählt.

Die drei ÜJahre an der Berufs­
schule waren unbemerkt vergangen.

Nach ihrer Absolvierung wurde 
Sergej in Pjotr Stachows Brigade 
geschickt. Er wurde Montagear­
beiter. Der Baua r b e i t e r b c- 
ruf gefiel dem Burschen, 
und er meisterte ihn schnell. In 
kurzer Zeit hatte er sich an die Ar­
beit gewöhnt.

„Als ich begann, Häuser zu 
bauen, dachte ich oft: .Wir brin­
gen den Menschen nicht nur Freu­
de, wir lassen auch ein gutes An­
denken an uns zurück,’“ erzählt 
Sergej.

Man war auf den arbeitsamen, 
hartnäckigen Burschen bald auf­
merksam geworden und wählte 
ihn zum Arbeitsgruppenleiter. Da 
hätte er die Gelegenheit gehabt, 
sich zu bewähren und zu zeigen, daß 
er nicht schlechter als andere ar­
beiten und auch leiten kann. Aber 
da kam der Gestellungsbefehl vom 
Kriegskommissariat.

Der Dienst in der Sowjetarmee 
ist eine ständige Prüfung auf 
Standhaftigkeit. Das ist kein , Ho­
niglecken. Sergej diente ehrlich. 
Ein Beweis dafür sind die Belo­
bigungsurkunden vom Kommando 
und die zahlreichen Aufmunterun­
gen.

Nach der Demobilisierung kehrte 
er in seine Brigade zurück. Da ging 
die Arbeit los. Jetzt ist die von Ser­
gej Drjukow geleitete Brigade der 
Montagearbeiter eines der besten 
Komsomolzen- und Jugendkollek- 
tive im Alma-Ataer Wohnungsbau­
kombihat. Die Produktionsaufla­
gen für die ersten zwei Jahre des 
elften Planjahrfünfts hatte die Bri­
gade vorfristig bewältigt. Jährlich 
macht sie fünf neungeschossige 
Häuser schlüsselfertig.

„Unsere Berufsgeheimnisse?" 
Drjukow zuckt mit den Schultern. 
..Wir leben ja nicht in der Zeit der 
Errichtung der Pyramiden in Ägyp­
ten. Ein Elektroschweißer muß den 
Montagearbeiter ersetzen können 
und umgekehrt, ein Bctoniercr — 
den Elektriker, und der Elektri­
ker — den Montagearbeiter. Aktiv 
muß man dabei sein und vorbild­
lich arbeiten!"

In der Brigade Drjukow ist daS 
eben so. N. Ibragimow kann nöti­
genfalls den Elektroschweißer ma­
chen sowie auch die Pflichten 
eines Betonierers erfüllen. B. Tau- 
kebajew ist Montagearbeiter IV. 
Qualifikationsgrupne. Wenn jedoch 
jemand 
kann 
setzen, 
beiterberufe beherrschen R. Tcmir- 
chanow, J. Shilenko, A. Rafalski. 
In der Brigade wird der Lohn auf­
grund des Koeffizienten der Ar- 
beilsbeleiligung verteilt. Hier gibt 
es keine Disziplinverletzungen und 
auch keine Kaderfluktuation.

Wenn man so von der Seite zu­
schaut, scheint es, daß alle noch 
ganz junge Burschen seien... Aber 
manch einer hat bereits an den 
größten Bauvorhaben des Lan­
des gearbeitet. Kurzum, cs ist ein 
interessantes und einträchtiges 
Kollektiv. Und noch ein Vorfall sei 
erwähnt. Als S. Drjukow im ver­
gangenen Jahr an einem Februar­
tag ins Bczirkspartcikomitee kam, 
um sein Parteikandidatenbuch zu 
erhalten, traf er dort Viktor Kibit- 
kin, seinen alten Wettbewerbsriva­
len. Sergej fragte ihn zum Scherz: 
„Welche Pläne schmiedet der Ge­
nosse Parteikandidal?“

„Vor allem dich überholen", hat­
te Viktor prompt geantwortet.

Und das bedeutet, daß Drjukow 
und seine Burschen sich im Ar­
beitswettstreit anstrengen werden. 
Vorläufig wetteifern diese beiden 
Kollektive mit gleichem Erfolg.

Max NEUMANN 
Alma-Ata

Großbäckerei im Bau
In Karaganda hat man mit dem Bau 

einer Großbäckerei begonnen, die 
den Bedarf der Zcntralgcbiete Ka­
sachstans an Brot, Back- und Süß­
waren decken wird. Zu diesem lan- 
dcsgrößlen Betrieb der Lebens­
mittelindustrie werden eine Brot­
bäckerei mit einer Tageskapazi- 
lät von 130 Tonnen und eine Teig­
warenfabrik mit einer Süßwaren­
abteilung gehören, wo jährlich 
20 000 Tonnen Teigwaren und mehr 
als 2 000 Tonnen Süßwaren pro­
duziert werden sollen.

Die wichtigsten Arbeiten an die­
sem Objekt, dessen Errichtung ein 
Bestandteil des Aktionsprogramms 
zur Realisierung des Lebensmjttel- 
programms ist, werden vom 
Trust „Karagandapromslroi“ und 
seinen Nachauftragnehmern ausge­
führt. Die Komsomolorganisation 
von Karaganda übernahm Paten­
schaft über den Bau des Betriebs. 
Der Anlauf der Großbäckerei ist 
für Ende 1984 festgesetzt:

(KasTAG)

entwickelten Gclrcidcproduktion 
mit stabilen Erträgen auf einer 
Anbaufläche von etwa 12 000 Hekt­
ar. Im Agrarbetrieb orientierte man 
sich auf eine abfallose Technologie, 
wodurch auch Voraussetzungen tür 
eine weitere Entwicklung der 
Milchproduktion geschaffen wurden. 
Das war nicht zuletzt das Verdienst 
des Chefökonomen Peter Wiens, 
der mit seiner exakten wirtschaft­
lichen Analyse und den fachkundi­
gen Berechnungen bereits zwei­
undzwanzig Jahre zum Aufstieg der 
Agrarproduktion beiträgt.

Die Zahlen „leben" lange nicht 
nur in den Akten, die in seinem 
Schrank aufgestapclt liegen. Er be­
hält sehr viele davon im Gedächt­
nis.

Aus der Geschichte kann man 
nämlich eine Menge lernen, und sie 
kann der Zukunft dienen, wenn 
man daraus die richtigen Schlüs­
se zieht. Für den Ökonomen Wiens 
ist die Geschichte mit Zahlen ge­
schrieben. die nur auf den ersten 
Blick trocken zu sein scheinen.

„Das Jahr 1961 — der eigentliche 
Beginn der Ökonomik bei uns“, 
sagt Wiens. Ja, von jenem Niveau 
ist man im ganzen bedeutend weit­
gekommen. Allein im zehnten Plan­
jahrfünft wuchs die Produktion der 
Agrarerzeugnisse gegenüber dem 
vorigen um 31 Prozent an. In den 
beiden letzten Jahren stieg der 
Hektarertrag um weitere 19 Pro­
zent. Aber in der Sowchosabteilung 
Nr. 2 hält man mit diesem Tempo 
nicht immer Schritt.

An jenem Augusttag war Wiens zu 
den Kombineführern hinausgefahren. 
Da hatte er in der Brigade Nr. 2 auf 
einem Quadratmeter des abgeräum­
ten Weizenfeldes vier bis fünf Äh­
ren aufgelesen. Mit sorgenschwerem 
Gesicht stand der Ökonom später 
vor dem Brigadier. •

Daß dieser verhältnismäßig be­
achtliche Ertrag nicht vom Him­
mel gefallen war, wußte der Öko­
nom wohl ebenso gut, wie der 
Brigadier. Doch um so schmerzhaf­
ter mußten solche Verluste sein! 
Das war dqr Inhalt des Ge­
sprächs, das noch am Abend statt­
fand.

„Rechnet mal ein wenig mit“, 
sagte der Ökonom zu den Mechani­
satoren. „Nur eine Ähre auf einem 
Quadratmeter des Getreidefelds 
macht insgesamt etwa ein Pud 
Korn je Hektar aus. Und fünf Äh­
ren? Das sind schon fünf Pud! 
Merkt ihr, wo das hinaus geht? 
Wir sprechen ständig vom hohen 
Wert des täglichen Brots, vom 
Schweiß, den es kostet. Ihr aber un­
tersteht euch, diesen kostbaren 
Reichtum später, beim Pflügen 
fach einzugraben! Wo bleibt 
Gewissen des Ackerbauern?!"

Der Ökonom bestand darauf, 
die beiden Kombineführer, die 
sen Getreideverlust verschuldet 
ten, bestraft wurden. Sie arbeiteten 
zwar in jenen angespannten Tagen 
wie alle von früh bis spät, aber das 
entschuldigte sic nicht War cs doch 
ein Vergehen gegen die Arbeitereh­
re, gegen die Disziplin und die 
Technologie der Agrarproduktion.

Als im „Slatopolski" der 
Schweinezucht komplex in Betrieb 
genommen werden sollte, glaubte 
man sich zuerst, darauf beschrän­
ken zu dürfen, den ganzen Tierbe- 
stand in einer Farm zu konzen­
trieren und die Tiere einfach gut zu 
füttern. Der Chefökonom Wiens

ein- 
das

daß 
die- 
hat-

sein muß und das Finanzresultat, 
der Erlös von den tierischen Er­
zeugnissen positiv, gewinnbringend 
sein sollen. Das erfordert einen 
•ganzen Umschwung in der Arbeits­
organisation, die Schulung der Ka­
der, ihre Ausbildung als Fachar­
beiter in der neuen Technologie", 
betonte Peter Wiens.

Es wäre falsch, zu Jjchaupten, 
daß die führenden Spezialisten der 
Landwirtschaft des Rayons und die 
Sowchosleitung grundsätzlich an­
derer Meinung waren. Doch nicht 
alle erkannten die Notwendigkeit, 
nur auf diese Weise gleich von An­
fang an zu wirtschaften. Der Stand­
punkt des Chefökonomen wurde 
vom Parteikomitee des Agrarbe­
triebs tatkräftig unterstützt.

„Man muß die Sowchosarbeiter 
lehren, die Wirtschaft selbst zu 
leiten“, pflegt Peter Wiens hervor- 
zuheben. „Die Buchhaltung soll 
nicht im stillen rechnen und analy­
sieren. Das muß man vor dOn Leu­
ten— sagen wir mal — in der Ro­
ten Ecke tun. Wir müssen öfter zu­
sammen mit den Sowchosarbcitcrn 
nachrechnen. Wir müssen sie öko­
nomisch denken lehren.“ -

Große Hilfe erweisen die ehren­
amtlichen Gruppen für ökonomische 
Analyse einzelner Abteilungen, Bri­
gaden und des Sowchos. So ermit­
telten diese Helfer rechtzeitig, daß 
die Planauflagen der Gewichtszu­
nahme der Tiere durch Mehrausga­
be an Mitteln erfüllt worden waren. 
Eine Dezjtonne Gewichtszunahme 
kam auf 2,67 Rubel über den Plan 
hinaus zu stehen. Und warum? 
Weil man das Futter aus entlege­
nen Abschnitten beziehen muß­
te. Das gab zusätzliche Transport­
auslagen. Peter Wiens .und andere 
Spezialisten machten nun eine 
gründlichere Analyse der wirt­
schaftlichen Tätigkeit im Komplex, 
und fanden einen Ausweg, um ihn 
gewinnbringend zu machen. Auf 
diese Weise konnte das Rentabili­
tätsniveau der Schweinezucht um 
weitere 4,5 Prozent gesteigert und 
auf 50 Prozent gebracht werden.

Auf dem Novemberplenum (1982) 
des ZK der KPdSU betonte der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
J. W. Andropow, daß jetzt die Fra­
ge der Einsparung materieller Res­
sourcen auf neue Art zu erörtern 
ist und nicht so: Hat man etwas ge­
spart, ist gut. wenn nicht, wird's 
auch schon gehen.

Das gewinnbringende Wirtschaf­
ten, das Sparen im großen und im 
kleinen, ist unsere Pflicht. So 
denkt und handelt Peter Wiens, um 
die Produktionsdisziplin zu festigen. 
Darum übertrug das Parteikomitcc 
des Sowchos ihm auch die ehren­
hafte Aufgabe des Propagandisten. 
Er leitet das Seminar für Spezia­
listen der mittleren Stufe. Seine Zu­
hörer sind meistens junge Leute, 
die sich für die Erfahrungen zur 
Steigerung der Effektivität der 
landwirtschaftlichen Produktion leb­
haft interessieren. Sie sehen ein, 
daß cs noch Reserven zu erschlie­
ßen gibt. Und Peter Wiens hilft 
ihnen erkennen, welche Rolle sic 
selbst dabei spielen müssen.

Auf Anregung der Produktions­
leiter der mittleren Stufe hat die 
Sowchosdirektion beschlossen, per­
sönliche Kontos für Brennstoffer­
sparung oinzuführen. Am Anfang 
waren viele Fahrer und Traktoristen 
davon nicht begeistert. Sie behaup­
teten, unter den örtlichen Bedingun­
gen sei es unmöglich, einen Mehr-

verbrauch an Brennstoff zu vermei­
den. Als aber die Ingenieure, Teil­
nehmer des von Peter Wiens gelei­
teten Seminars, effektive Kontroll- 
-ikliönen einlcitetcn, wurden jene 
Behauptungen widerlegt. Die feste 
Ordnung und die Auszeichnung der 
sparsamen Arbeiter gestatten es. 
Tausende Liter Benzin und Dieselöl 
einzusparen.

Die persönliche Interessiertheit 
ist ein wirksamer Faktor der Festi­
gung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung, der ökonomischen 
Denkweise. Noch im vorigen Plan­
jahrfünft überstiegen im Rayon 

• Schfschulschinsk die Auslagen für 
die Überholung der Traktoren in 
den meisten Fällen die Norm. Doch 
1982 wurde es ganz anders. Das ge­
schah unmittelbar unter der Mit­
wirkung von Peter Wiens, der auf 
dem Rayontreffen der Mechanisato­
ren die Slatopolier Arbeitsmetho­
den. das ökonomische Denken wie­
derholt propagierte. Das tat er, 
weil er sich nicht von ressortmä­
ßigen Interessen leiten läßt, son­
dern um den ökonomischen Fort­
schritt der ganzen Agrarproduktion 
Sorge trägt. Jetzt hat jeder Me­
chanisator im Rayon sein persönli­
ches Konto, wo genau vermerkt 
wird, wieviel Ersatzteile und wie­
viel Brennstoff er erhalten hat und 
wie hoch die Gestehungskosten der 
Reparatur der Maschine gewesen 
sind.

Darum überlegt er, ob 
man vielleicht nicht doch noch mit 
den alten Teilen auskommen und 
dieso reparieren könne. Erst wenn 
das ausgeschlossen ist, wird er den 
neuen Ersatzteil beanspruchen. Auf 
diese Weise decken sich die persön­
lichen und die gesellschaftlichen In­
teressen. Das diszipliniert, ent­
wickelt das persönliche' Verant­
wortungsgefühl, und allmählich wird 
ständige* Sparen für alle zum mora­
lischen Gesetz.

Man bat Wiens, vor den Hö­
rern der Universität für Marxis­
mus-Leninismus und den Propagan­
disten des Gebiets Koktschetaw 
aufzutreten. Er tat cs gern, damit 

möglichst mehr Fachleute das Den­
ken in sozialökonomischen „Kate­
gorien erlernen. Das ist für die 
Erfüllung des Lebensmittel- 
pronramms der UdSSR von 
großer Bedeutung. In seinen Vor­
trägen offenbart sich nicht nur die 
Fähigkeit, gut zu rechnen, sondern 
auch das Vermögen, den Menschen 
die Vorzüge des wirtschaftlichen 
Wirtschaftens zu verdeutlichen, sie 
fest von dessen Nutzen zu über­
zeugen.

...Das Telefon schrillte. Wiens 
vernahm die Stimme des Sowchos- 
direktors Wladimir Teterin:

„Pjotr Gcrhardowitsch. zu 15 
Uhr muß ich nach Schtschufschinsk. 
Bereiten sic bitte das Material mit 
der Begründung der Struktur un­
serer Aussaatflächen für 1983 vor. 
Wahrscheinlich sollen sic verändert 
werden. Wir wollen aber darauf 
nicht eingehen, die Saatfläche der 
Futterkulturen zu reduzieren. Be­
achten Sie besonders die Silage­
kulturen und die mehrjährigen Grä­
ser.“

Wiens wußte, daß einige Leiter 
in der Rayonverwaltung für Land­
wirtschaft in der letzten Zeit die 
Frage aufwurfen, weniger Gemüse 
und Kartoffeln anzubauen. Diese 
Kulturen galten als „schwierig". 
In diesem Zusammenhang war zu 
erwarten, daß man die Anbauflä­
che für die erwähnten Kulturen 
in manchen Agrarbetrieben verrin­
gern, und in anderen — erweitern 
werde.

Der Ökonom betrat, wie verabre­
det, um 14 Uhr das Arbeitszimmer 
des Direktors. Sic präzisierten noch 
einige Einzelheiten. Dann sagte 
Teterin: „Gestern hat man aus 
dem Frtinse-Sowchos angeruten. 
Man bittet sehr, daß wir ihnen 
bei der Aufstellung von Pers_pek- 
tivbcrcchnungcn helfen. Man könn­
te wohl jemand aus Ihrer Abtei­
lung dorthin abkommandieren."

„Ich fahre selbst. Das schaffen 
wir höchstens in drei Tagen. Es ist 
mir doch interessant, die ihrige 
und die unsere wirtschaftliche Ent- 
wicklungsdvnamik zu vergleichen“, 
«rwiderte Wiens.

„Einverstanden", lächelte der Di­
rektor. „Das gibt neue Reserven, 
was?"

Peter Wiens nickte.
Als der Sowchosdireklor ihn an 

jenem Winterabend aus dem Wagen 
steigen sah, erkannte er an dessen zu­
friedenem Gesichtsausdruck, daß die 
Fahrt erfolgreich war. Der Ökonom 
lächelte vergnügt in sich hinein: 
Er hat wieder nicht umsonst so 
sorgfältig gerechnet.

Viktor SCHÄFER. 
Kandidat der ökonomischen 
Wissenschaften
Gebiet Koktschetaw

auf Urlaub geht,
er i h n jederzeit er- 

Zwei bis drei Bauar-

Ihrer Pflicht bewußt
Die Fürsorge für die Interessen 

des Volkes ist die Ehrensache der 
Sowjets. Diese Fürsorge soll sich 
vor allem in konkreten Taten of­
fenbaren. Gerade deshalb bereite­
ten sich die Volksdeputiertcn des 
Stadlbezirkssowjets Enbekschinski 
zu ihrer ersten Tagung der XVIII 
Legislaturperiode sehr ernst und 
allseitig vor. Und das ist wohl 
verständlich, denn es stand ihnen 
bevor, die Aufgaben des Sowjets 
der Volksdeputierlen und der Wirt 
schaftsorgane des größten Stadl 
bezirks festzulegen, die aus dem 
Lebensmillelprogramm der UdSSR 
resultieren.

Im Blickpunkt der Tätigkeit des 
Vollzugskomilees des Stadtbezirks­
sowjets, seiner Abteilungen und 
der ncugebildelcn ständigen Kom­
missionen steht die Aufgabe, ei­
ne mannigfaltige Aufklärungsarbeit 
unter den breiten Werklätigcnmas- 
sen zur Propagierung der Beschlüs­
se des Maiplentims (1982) des ZK 
der KPdSU zu entfalten, die Boden-, 
hing und die Wichtigkeit der Rea­
lisierung des Lebensmittelpro­
gramms überzeugend aufzuzeigen.

Die ersie Tagung des Sowjets 
bestimmte ernste, verantwortungs­
volle Aufgaben, stellte konkret fest, 
welchen Beitrag jedes Arbeitskol- 
lckliv zur Realisierung des Lebens- 
mittelprogramms leisten kann. Im 
Stadtbezirk sind über 300 Indu­
striebetriebe, Baustellen, Kraflfahr-

zeugbelriebc ii. a. m. konzentriert, 
in denen rund 75 000 Personen tä­
tig sind.

An der Spitze der gesamten Ar­
beit auf dem Lande steht heute der 
Rat der Agrar-Industrie-Vereini- 
gungon. Solch ein Rat ist auch 
im Stadtbezirk Enbekschinski ge­
bildet worden, dessen Arbeit vom 
Vollzugskomitee des Stadtbezirks­
sowjets gerichtet und kontrolliert 
wird. Dadurch vergrößerte sich be­
deutend die Verantwortung des 
Vollzugskomitecs und seiner Lei­
ter selbst. Im Stadtbezirkssowjet 
bekleidet diesen Posten sein Vor­
sitzender Kuanysch ’ Julemctow,

Die Ständige Kommission für 
Einhaltung der sozialistischen Ge­
setzlichkeit. hat zum Beispiel zu­
sammen mit dem Stadtbczirksko- 
mitee für Volkskontrolle Maßnah­
men zur Verstärkung der Kontrol­
le der Einhaltung der Gesetzge­
bung über die Boden- und Wasser­
nutzung zur Erörterung auf der ge­
meinsamen Sitzung vorbereitet.
'Viel Aufmerksamkeit schenken 

die Volksdcpulicrten der Weiterent­
wicklung der Produktion von Ag­
rarerzeugnissen in den Hilfswirt­
schaften der Industriebetriebe und 
in den persönlichen Hauswirtschaf­
ten. Gegenwärtig gibt cs im Ray­
on 16 Hilfswirtschaften mit einer 
Gesamtfläche von 13 400 Hektar 
Land. Die Hilfswirtschaften verfü­
gen über 300 Rinder, rund 1 900

Landes, lie- 
und Kolcho-

Schweine, clwa 4 500 Schafe und 61 
Pferde. Im vergangenen Jahr ver­
kauften sic den Werktätigen 190 
Tonnen Fleisch, 35 Tonnen Milch, 
Hunderte Tonnen von Gemüse und 
Kartoffeln.

Die Industriebetriebe des Stadtbe­
zirkes sowie der ganzen Stadl festi­
gen weiterhin die traditionellen 
Freundschaftsbande mit den Werk­
tätigen des flachen 
fern den Sowchosen
sen des Gebiets die nötigen Mineral­
düngemittel und Ersatzteile für die 
Landtechnik. Mit Hilfe der Städter 
sind auf dem Lande 54 Tierräume 
und 47 gemütliche Wohnhäuser für 
Schäfer errichtet worden.

Auf diesem Gebiet gibt cs aber 
noch ungenutzte Reserven. Große 
verantwortungsvolle Aufgaben ste­
hen zum Beispiel vor der Produk­
tionsvereinigung „Phosphor", der 
Hydrolysefabrik bei der Steigerung 
der Produktion von Mineraldüngern 
und Futterhefe, Sofort nach der 
ersten Tagung beschlossen die 
Volksdenuriertcn dieser Betriebe, 
die Sache unter ihre Kontrolle zu 
nehmen.

Die Deputierten des Stadtbezirks­
sowjets Enbekschinski sind ihrer 
Pflicht gut bewußt und unterstüt­
zen als erste alle Initiativen zur 
zielstrebigen Realisierung des Le­
bensmittelprogramms.

Sinowi LEWENTMAN 
Tschimkcnl

Kombines werden im Sowchos 
Roten Arbeilsbanners, Gebiet

l. n. r.) Die besten Schlosser

Immer mehr 
des Ordens des

Im Bild: (v.
Walter Sawadski und Pjotr Sawidow.

., NowOisch iin s ki”. Träger 
Zelinograd. einsatzbereit, 
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In den Bruderlandern

Mit Einsatz der Roboter
PRAG. Die weitgehende Einfüh­

rung der Robotertechnik ist die 
Grundlage der /Modernisierung der 
Produktion, die in der Werkzeug­
maschinenfabrik der slowakischen 
Stadt Trencin eingcleitct wurde. 
Dieser führende Betrieb der Bran­
che baut bearbeitende Aggregate 
mit digitaler Programmsteuerung, 
die in viele Länder der Welt aus­
geführt werden, darunter auch in

Stets in 
allem sparen!

HAVANNA. Das ist gegenwär­
tig die populärste Losung des so­
zialistischen Wettbewerbs bei den 
Werktätigen Kubas. Sic verwerten 
Tausende Tonnen Altmetall, Glas­
bruch, abgebuchle Kfz-Decken, vie­
le Arten der Abfälle der Textil-, 
Lebensmittel- und .Agrarprodukti­

on. Die Teilnehmer der allgemei­
nen Massenbewegung um Spar­
samkeit und Wirtschaftlichkeit sam­
melten allein im vorigen Jahr Se­
kundärrohstoffe im Werte von 30 
Millionen Peso und sparten mehre­
re Milliarden Kilowattstunden 
Elektroenergie und Hunderttauscn- 
dc Tonnen Brenn- und Kraftstoffe.

In diesem Jahr wollen die kuba­
nischen Werktätigen Sekundärroh­
stoffe im AA7erte von 43 Millionen - 
Peso sammeln und verarbeiten Und 
eine A'crgrößerung der Einsparung 
von Rohstoffen und materiellen 
Ressourcen erzielen, was ein ge­
wichtiger Beitrag zur Entwicklung 
der Nationalökonomik sein wird.

Komplette Betriebe 
auf vier Kontinenten

Leistungszentren der DDR-Wirtschaft: VEB Kombinat 
Polygraph „Werner Lamberz“ Leipzig

Seit Beginn der achtziger Jahre sind nahezu die gesamte Industrie 
sowie das Bau- und Verkehrswesen der DDR in 157 Kombinaten zusam­
mengeschlossen. Diese Kombinate, die rund 95 Prozent der Produk'ion 
des Landes erbringen, vereinigen Betriebe mit technologisch bedingter 
Abhängigkeit unter einer Leitung. Gleichzeitig wurden Produktion, Wis­
senschaft und Absatz zusammengeführl. Die Kombinate verfügen heute 
über 70 Prozent der Forschungskapazität und,in vielen Fällen auch über 
eigene Außenhandelsbetriebe.

Das Jahr 1481 markiert den 
Beginn des Buchdrucks in Leip­
zig. Seitdem hat sich die Stadt zu 
einem in der Welt anerkannten 
Zentrum der Buchgestaltung und 
-herstellung entwickelt. So ist cs 
kein Zufall, daß in der Buch- und 
Messestadt auch der polygraphische 
Maschinenbau der DDR seinen Sitz 
hat. Das volkseigene Kombinat Po­
lygraph, das 1971 durch den Zu­
sammenschluß von 14 Betrieben 
entstanden ist, trägt den Namen 
des verdienstvollen Journalisten 
und Politikers der DDR Werner 
Lamberz.

Sein Leistungsspektrum umfaßt 
die Projektierung und Einrichtung 
grafischer und papierverarbeitender 
Betriebe, die Lieferung von Offset­
druckmaschinen, Buchbindereima­
schinen, Fließstrecken für die Bro­
schüren- und Buchblockherstellung, 
Schneidemaschinen und Reproduk­
tionsgeräten. Auf vier Kontinenten 
naben die Polygraph-Fachleute 
komplette Betriebe gebaut und 
ausgerüstet. Durch die Errichtung 
von Schulbuchdruckereien leisteten 
sie einen wichtigen Beitrag zur 
Erhöhung des Bildungsniveaus rn 
vielen Ländern. Führende Tages-

In wenigen Zeilen

Rund 500 Mie-WESTBERLIN.
ter einer Wohnungsgesellschaft im 
Westberliner Ortsteil Lankwitz 
sollen für -ihre Wohnungen bis zu 
51 Prozent höhere Mieten zahlen.

Begründet wird die Erhöhung 
mit einer vom Senat beschlossenen 
Verordnung, die den Hauseigen­
tümern das Recht auf „höhere Er­
träge" auf Kosten der Mieter ein­
räumt.

LONDON. Die Labour-Partei 
werde keine amerikanischen 
Marschflugkörper auf dem Terri­
torium Großbritanniens stationie­
ren, falls sie die Macht übernehme. 
Das erklärte der Stellvertretende 
Führer der britischen Labour-Par­
tei, Denis Healey. Ebenso werde 
sie auf die Neuausrüstung der bri­
tischen Atom-U-Bootflotte durch 
Raketen des Typs Tridefit 2 ver­
zichten. Die Polaris-Raketen, die 
zu den sogenannten unabhängigen 
britischen nuklearen Abschrek- 
kungskräften gehören, müßten nach 
Healeys Auffassung bei den künfti­
gen Verhandlungen mitgerechnet 
werden.

HAMBURG, 
haben sich in 
Veranstaltung

Künstler der BRD 
Hamburg auf einer 

___________o aus Anlaß der Er­
richtung der faschistischen Dikta­
tur vor 50 Jahren gegen die Sta­
tionierung neuer amerikanischer 
Raketerfkernwaffen in der BRD 
ausgesprochen. Im Auditorium Ma­
ximum der Universität forderte die 
Schauspielerin Eva Mattes im Na­
men der Künstler: Das 50. Jahr 
nach der Machtergreifung darf 
nicht das Jahr der Stationierung 
von Pcrsching/’-Raketen und von 
Gruise Missiles werden.

Laut Berichten aus-
Nachrichtenagenluren,

LONDON, 
ländischer 
die sich auf den Teheraner Rund­
funk berufen, entwickelt die irani­
sche Armee ihren Angriff zu Irak. 
Die iranischen Truppen haben meh­
rere Grenzposten auf irakischem 
Territorium besetzt. 

dic Sowjetunion. Um den Produk­
tionsprozeß auf ein neues Geleise 
überzuführen, hat man hier mit 
dem Bau von Industrierobotern 
begonnen, die die kraftraubendsten 
Arbeitsvorgänge in der Bedienung 
der Drehbänke übernehmen wer­
den. Die dadurch freigestcllten Ar­
beiter werden auf andere wichtige 
Produktionsabschnitte übergehen.

tschechoslowakischen

VOLKSREPUBLIK POLEN. Die Erfüllung der Pläne der Produktions­
lieferung an die ausländischen Partner ist eine wichtige Bedingung für 
die Stabilisierung der Volkswirtschaft der Republik, Im vorigen Jahr 
stieg der polnische Export gegenüber dein Jahr 1981 an.

Jin Bild: In einer Abteilung der Maschinenfabrik in Slalowa Wola.
, Foto: CAF—TASS

Zeitungen in der DDR, der UdSSR, 
Ungarn und anderen Staaten wer­
den gleichfalls auf Anlagen aus 
dem DDR-Konwinat gedruckt.

Was macht die Attraktivität der 
Polygraph-Erzeugnisse aus? Dazu 
Generaldirektor Dr. Hans Broll: 
„Auf dem Weltmarkt zählt ein ho­
her Gebrauchswert der Maschinen 
und Anlagen. Neu- und Weiterent­
wicklungen, die dem Rechnung 
tragen, sind unser wichtigstes 
Verkaufsargument."

Vor allem setzt dieser Anspruch 
auf das hohe fachliche Können, das 
ingenieurtechnische Wissen und 
die jahrzehntelange Erfahrung der 
rund 15 000 Werktätigen des Kom­
binats, von denen ein Drittel über 
eine Hoch- oder Fachschulausbil­
dung verfügt. Von ihnen gehen 
entscheidende Impulse für den er­
forderlichen wissenschaftlich-tech­
nischen Vorlauf aus. Etwa 90 Pro­
zent der Polygraph-Erzeugnisse 
tragen das im Auftrage der Regie­
rung vergebene höchste Gütezeichen 
der DDR. Damit begnügen sich die 
Leipziger Maschinenbauer jedoch 
nicht. Sie wollen ihre führende Po­
sition auf dgm Markt behaupten, 
indem sic mit Neuentwicklungen

Stützpunktverhandlungen ergebnislos
Ergebnislos ist eine weitere Run­

de der griechisch-amerikanischen 
Verhandlungen über die Zukunft 
der amerikanischen Militärstütz­
punkte in Griechenland zu Ende 
gegangen. Die Verhandlungen wur­
den bis Monatsende vertagt, ohne 
daß' — wie Beobachter in Athen 
feststellen — Fortschritte auch nur 
in einer der erörterten Fragen ver­
zeichnet werden könnten.

Die Verhandlungen laufen seit 
Oktober vorigen Jahres. Es geht 
dabei um den künftigen Status der 
vier großen Basen auf dem Territo­
rium Griechenlands, die von den 
USA zeitweilig benutzt werden, 
nachdem das griechisch-amerikani­
sche Abkommen von 1953 vor 
sechs Jahren ausgelaufen ist. Auf 
Grund großer strategischer Bedeu­
tung dieser Objekte übten und 
üben die USA massiven Druck auf 
Athen aus, um den Fortbestand 
der Stützpunkte auf dem Territo­
rium des Landes zu sichern und 
ihnen durch ein neues Abkommen

USA-Vizepräsident George Bush 
sprach dieser Tage vor dem Gen­
fer Abrüstungsausschuß und stellte 
die Verlogene Behauptung auf, daß 
die Sowjetunion chemische AVaffcn 
in Afghanistan einsetze.

Die Führer der Vereinigten Staa­
ten von Amerika betreiben schon seit 
langem eine antisowjetische Hetz­
kampagne zu diesem Thema. Sic 
behaupten sogar, sic verfügten über 
irgendwelche „Beweise“. Es genügt 
jedoch, Einblick in die entsprechen­
den Berichte des USA-Außenmi­
nisteriums zu nehmen, nm zu se­
hen, daß die dort angeführten „Be­
weise" völlig haltlos sind.

Amerikanische Experten haben 
beispielsweise die Hypothese aul­
gestellt, daß die Sowjetunion ange­
blich in Südostasicn gewisse Korn 
binationen von Mykotoxinen als 
Giftstoff anwendet. Es geht um 
..gelben Regen“, der, wie die ameri­
kanische Propaganda behauptet, in

_______ und 
zwei Bruderlfinder 

Montage- u n d 
verrichten, Metall 
Schutzanstrich bc-

zialislen lösen die großangelegten 
Aufgaben der komplexen Mechani­
sierung und technischen Umrü­
stung der Industriebetriebe bei 
weitgehender Unterstützung sei­
tens der sowjetischen Kollegen. Im 
Rahmen der Zusammenarbeit ent; 
wickeln die AVisscnschaftler 
Ingenieure der 
Roboter, die 
Schweißarbeiten 
gießen und den 
sorgen werden.

die bisherigen Kennziffern weit 
übertreffen und innerhalb kurzer 
Zeit aut dem Markt erscheinen.

In den vergangenen Jahren hat das 
Leipziger Kombinat mit einer Rei­
he von Spitzenleistungen Aufsehen 
erregt. Seine Rollenoffsctmaschi- 
nen, geeignet für die Herstellung 
von Magazinen, Zeitschriften und 
Broschüren, wurden bisher in 60 
Länder exportiert. Alit der Taschen­
falzmaschine Multieffekt wurde er­
folgreich Neuland beschritten. Um 
das Leistungsvermögen des Kom­
binats weiter zu steigern, werden 
in den nächsten Jahren insgesamt 
500 Industrieroboter im Produk­
tionsprozeß eingesetzt. Zunehmend 
Einzug in den polygraphischen 
Maschinenbau halten mikroelektro- 
nische Bauelemente,die vor allem 
das Bedienungsniveau erhöhen so­
wie den Zeit- und Energieaufwand 
verringern — beides gewichtige 
Argumente auf dem Markt. Aus 
diesem Grund gibt es im Leipziger 
Kombinat ein zentrales Entwick- 
lungs- und Ausbiidungslabor iür 
Mikroelektronik.

Die Traditionen des polygraphi­
schen Maschinenbaus in der Mes­
sestadt reichen weit zurück. Stets 
waren es der Fleiß, die Erfahrun­
gen und die solide Arbeit der Ar­
beiter, Meister und Ingenieure, die 
den guten Ruf seiner Erzeugnisse 
begründeten. Heute sind sie im 
volkseigenen Kombinat selbst Nutz­
nießer ihrer weltweit geschätzten 
Arbeit.

Sicherheit des Arbeitsplatzes und 
Mitsprachcrechl in allen betrieb­
lichen Fragen, steigende Löhne 
und gute gesundheitliche Betreu­
ung, Möglichkeiten der Qualifizie­
rung an der Betriebsakademie und 
der geistig-kulturellen Betätigung 
sind hervorragende Voraussetzun­
gen für eine engagierte schöpferi­
sche Arbeit und weiteren Leistungs­
anstieg im Leipziger Kombinat.

(Panorama DDR)

einen Washington passenden Sta­
tus zu verleihen.

Wie ein Athener Regierungsspre­
cher erklärte, wird Griechenland 
im Falle, daß die USA bei den 
Verhandlungen nicht auf seine Be­
dingungen eingehen, die Auflö­
sung der amerikanischen Stütz­
punkte auf seinem Territorium ver­
langen. Einstweilen aber haben 
sich die Verhandlungspartner nach 
den Worten von Ministerpräsident 
Andreas Papandreou „über keinen 
einzigen Punkt geeinigt".

Zu den wichtigsten Punkten , ge­
hören, so der Regierungschef, die 
Ausarbeitung eines genauen Zeit­
plans für die künftige Auflösung 
der USA-Stützpunkte und die Be­
dingungen füp das Funktionieren 
dieser Objekte, so unter anderem 
auch der Status des Personals und 
die Möglichkeit einer Kontrolle sei­
ner Tätigkeit durch griechische 
Behörden sowie die Berücksichti­
gung des Kräftegleichgewichts in 
dieser Region.

Lüge bleibt Lüge
der Sowjetunion hergestclll wurde. 
Dabei ist wissenschaftlich erwie­
sen, daß Ausbrüche von Mykotoxi­
kosen — Pilzerkrankungen — bei­
spielsweise in Thailand sehr häu­
fig sind und auf die dortigen Na- 
lurverhältnissc zurückzuführen sind. 
Mit anderen Worten wollen die 
amerikanischen Behörden gewisse 
natürliche Prozesse, die für Süd- 
oslasien typisch sind, für ihre pro- 

■ vokatorischep antisowjetischen Zie­
le mißbrauchen.

Die Berichte des USA-Außenml- 
iiisteriums enthalten viele falsche 
Darstellungen von „chemischen An­
griffen", die mehr für Zukunftsro­
mane passen. In ihnen fehlt es ganz 
offensichtlich an Objektivität bei

Konferenz
fortgesetzt

Kritik un-i

Frieden, Entspannung und Abrü­
stung stellen im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit der internationalen 
Konferenz in Wien, auf der die 
Möglichkeit der Bannung der 
Kriegsgefahr in Europa zur Erörte­
rung steht. An den Beratungen be-, 
teiligen sich etwa 250 Vertreten 
aus 26 europäischen Ländern, dar-« 
unter aus der Sowjetunion wiej 
auch aus den USA und Kanada.

Den Plan zur Umwandlung 
Westeuropas in einen Brückenkopf 
für amerikanische Kernwaffen ha­
ben Vertreter der USA, Großbritan­
niens, der DDR, Rumäniens, Zy­
perns und Finnlands verurteilt. 
Er wurde auch in der Botschaft, 
die der britische Labourführer Mi­
chael Foot an das Treffen gerich­
tet hat, einer scharfen 
lerzogen.

Jan Pudlak (CSSR) 
die große Bedeutung 
pflichtung der Sowjetunion, 
als erste Kernwaffen einzusetzen, 
und der anderen sowjetischen In­
itiativen.

Der bekannte holländische Anti­
faschist Simon Frank und der Ge­
neralsekretär der belgischen Fric- 
densliga Rene Clutz entlarvten 
als haltlos die Legende von einer 
„Drohung aus dem Osten“, die von 
den herrschenden Kreisen und der 
Presse einer Reihe westlicher Län­
der verbreitet wird, um die eigene, 
Hochrüstungspolitik zu rechtferti-i 
gen.

I

unterstrich 
der Ver­

nicht

Keine Raketen 
in Westeuropa

Den Verzicht auf die Stationie­
rung von Pershing-2-Raketen und 
Cruise Missiles in Westeuropa und 
das Einfrieren der Kernwatfenpro­
duktion hat von AVashington die 3.t 
Jahreskonferenz der Kampagne füp 
nukleares Einfrieren gefordert, die 
in Saint Louis (Bundesstaat Mis­
souri) stattfand. Daran nahmen 
650 Delegierte von 43 Bundesstaa­
ten uqd dem Bundesdistrikt Ko­
lumbien (Stadt AVashington) so­
wie Vertreter der antinuklearen Be­
wegungen AVesteuropas teil.

„Die Vereinigten Staaten sind 
Urheber des nuklearen Wettrüstens, 
waren'immer 'Spitzenreiter Tn die­
sem AVettrüsten", sagte der Kon­
teradmiral a. D. und Direktor des 
Center Defepsc Information, G. R. 
Larocque, auf der Konferenz.. „Auf 
uns liegt nun die Verantwortung, 
diesen wahnwitzigen Kurs zu än­
dern. Die Konferenzteilnehmer glau­
ben nicht die Erklärungen des Prä­
sidenten und der Vertreter seiner 
Administration von ihrem Streben, 
das AVettrüsten zu begrenzen und 
umzukehren.“ „Den Schwerpunkt 
unserer Konferenz bildeten die Aus­
arbeitung einer konkreten Strate­
gie des Kampfes dafür, daß Reagan 
1984 nicht wiedergewählt wird, 
daß bei den Novemberwahlen kom­
menden Jahres zum USA-Kongreß 
so viele Gegner des Rüstungswett­
laufs wie möglich siegen“, sagte 
Patricia Williams, eine Organisa­
torin der Konferenz, in einem 
TASS’Interview. Darin sehe die 
Konferenz das Unterpfand für den 
Erfolg der Bewegung für das Ein­
frieren der Kernwaffenproduktion.

Wie Ministerpräsident Andreas 
Papandreou in einem Schreiben an 
USA-Prasidcnt Ronald Reagan un­
terstrich, wurde die vom Weißen 
Haus geplante Erweiterung der 
amerikanischen Militärhilfe für die 
Türkei auf nahezu das Doppelte 
nach Ansicht der griechischen Sei­
te zu einer Störung des Kräfte­
gleichgewichts zwischen Griechen­
land und der Türkei führen. All 
das könnte, so meint man in Athen, 
den Ausgang der griechisch-ameri­
kanischen Stützpunktverhandlungen 
beeinflussen.

Als ein weiterer Versuch Wa­
shingtons, die griechische Regie­
rung unter Druck zu setzen, wird 
in Athen die Erklärung eines Spre­
chers des USA-Außenministeriums 
gewertet, bei einem „akzeptablen 
Übereinkommen" bei den grie­
chisch-amerikanischen Verhandlun­
gen könne das Weiße Haus eine 
Vergrößerung der Militärhilfe auch 
für Griechenland in Erwägung zie­
hen.

der Darstellung konkreter Untersu­
chungen. Urteilen sie selbst: Der 
Hinweis darauf, daß „Proben" mit 
Massenspektrometer analysiert wur­
den, können keineswegs als Qcwcis 
dafür dienen, daß ein Land einen 
chemischen Krieg führt. Die Schlüs­
selfrage besteht darin, wo diese . 
„Proben" entnommen wurden. Auf 
diese Frage geben die Berichte kei­
ne Antwort. Indessen ist augenfäl­
lig, daß es keine Schwierigkeit be­
reitet, fingierte Proben herzustel­
len, mit denen die Autoren der Be­
richte des USA-Außenministeriums 
so verantwortungslos operieren. Ei­
nerseits wird behauptet, daß die so­
wjetische Seite angeblich Giftstoffe 
mit allen erdenklichen Methoden

xrr a fzr.zzr^

Hinter den Kulissen
des unerklärten Krieges

Der Präsident der USA hat die­
ser Tage im Weißen Haus eine 
Gruppe von Personen empfangen 
oder vielmehr gefeiert, die zu den 
sogenannten „afghanischen Frei­
heitskämpfern" oder, im Klartext 
gesprochen, zu den gedungenen 
Terroristen gehören, mit deren Hil­
le ein unerklärter Krieg gegen die 
Demokratische Republik Afghani- - 
stan geführt wird. Er hat sic nicht 
nur gefeiert, sondern, wie berich­
tet wird, ihnen auch ein weiteres 
Mal Hilfe und Unterstützung zu­
gesagt.

A'ermerkt sei, daß AVashinglon 
keine Unkosten scheut, wenn es 
um diese Ziele geht. Nach auslän­
dischen Presseberichten haben die 
USA bisher mehr als 200 Millionen 
Dollar für subversive Aktivitäten 
gegen die DRA bereitgestellt. Unter 
dem Druck Washingtons haben 
auch Verbündete der USA in mili­
tärisch-politischen Blöcken und Al­
lianzen in die Tasche greifen müs­
sen, um die afghanische Konterre­
volution zu unterstützen. So.stellte 
die Tory-Regierung für diese Zwek- 
ke 17,5 Millionen Pfund Sterling 
bereit. Der „AVashington Post“ zu­
folge ist beispielsweise allein die 
Menge der Diversions- und Mord­
werkzeuge, die zur pakistanisch­
afghanischen Grenze herangeführt 
werden, im letzten Jahr auf das 
Doppelte bis Dreifache angewach­
sen. Und dennoch wird das ge­
wünschte Endergebnis — Stürz der 
Volksmacht und Triumph der Frei­
heit für deren Feinde und „Verfech­
ter der Interessen des Westens“ — 
nicht erreicht.

Vorschlag un terbreite t
Die Regierung der Nationalen 

Erneuerung Nikaraguas hat sich 
an Honduras mit einem neuen Vor­
schlag über die Regelung der La­
ge an der Grenze zwischen den 
beiden Staaten gewandt. Die Si­
tuation an der nikaraguanisch-hon­
duranischen Grenze hat sich infol­
ge der verbrecherischen Aktionen 
'der auf honduranischem Territori- 

l um Fuß gefaßten Somoza-Konter- 
/ revolutionäre zugespitzt.
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Der auf dem Bild der Nachrich­
tenagentur Kyodo dargestellte Ge­
genstand hat weder mit Weltraum­
forschung noch mit Vorbereitung 
zum Tauchen auf den Grund des 
Marianengrabens etwas zu tun. 
Das ist nichts Anderes als ein 
„tragbarer Haushalts-Luftschutz­
keller" — so preist eine westdeut­
sche Firma für Produktion von 
Stahlbetonkonstruktionen ihre IFa- 
re. „Haben Sie Angst vor einem 
neuen Fall Hiroshima? Das ist ja 
gar nicht so schlimm", beruhigen 
die Verfasser der Werbeschrift 
energisch ihre Kunden. „Zehn Zen­
timeter erstklassiger Panzerung 
und Beton werden Sie zuverlässig 
vor den vernichtenden Faktoren 
der Kerndetonation nur 400 Meter 
vom Zentrum entfernt schützen.

Soziale Entwicklung erörtert
Die UNO-Kommission für sozia­

le Entwicklung ist in dem Interna­
tionalen Zejitrum von Wien zu ih­
rer 28. Tagung zusammengetreten. 
An ihrer Arbeit beteiligen sich De­
legationen aus 32 Ländern wie 
ajich Vertreter spezialisierter UNO- 
Körperschaften und nichtstaatlicher 
Organisationen.

Die Tagungsteilnehmer werden 
einen breiten Kreis von Problemen 
der sozialen und ökonomischen Ent­
wicklung in der Welt, insbesondere 

«

cinselzt, andererseits zeigen die Ur­
heber der Berichte eine bemerkens­
werte „Zerstreutheit" und verges­
sen jedesmal, Typen konkreter 
Flugzeuge als Träger oder andere 
Methoden der vermeintlichen Ver­
breitung solcher Stoffe zu be­
nennen und schildern keinen ein­
zigen Giftstoff oder sogar den 
Splitter einer chemischen Granate 
als Beweis.

Bemerkenswert ist das Zuge 
ständnis der amerikanischen Exper 
len selbst, daß bei der Obdukli j.i 
eitles Leichnams keine direkten Be 
weise ermittelt werden konnten, die 
davon zeugten, daß der Tod als 
Folge der Einwirkung von Gift­
stoffen eingetreten ist.

Kommentar
Mehr noch: Mit jedem Tag des 

neuen Lebens wachsen in Afghani­
stan die Autorität der Volksmacht 
und das Vertrauen zu den sozial­
ökonomischen Veränderungen, die 
von ihr im Interesse breiter Volks­
massen verwirklicht werden. Hin­
gegen sind die Urheber des uner­
klärten Kireges gegen die DRA in 
zunehmendem AAaße von Pech ver­
folgt. Immer häufiger enden 
Streifzüge der bewaffneten Trupps, 
die sie vorwiegend von Pakistan 
aus nach Afghanistan einschleusen, 
mit Niederlagen.

Allzu sehr beunruhigt sind wohl 
die Organisatoren und Inspiratoren 
des unerklärten Krieges gegen Af­
ghanistan und deren Komplizen 
über die sich in Afghanistan voll­
ziehenden unumkehrbaren Prozesse 
des Erstarkens der Volksmacht. Es 
vergeht kein Monat, ohne daß im 
Lager der afghanischen Konterre­
volution in Peshawar irgendein 
ranghöher Staatsmann des Westens 
zu Besuch weilt, die Banditen zur 
Fortsetzung oder Verstärkung des 
„Widerstandskampfes" in Afghani­
stan aufruft und für diese „heilige 
Sache“ weitere Millionen Dollar, 
Pfund Sterling, und was cs sonst 
für AVährungen gibt, verspricht.

Diese mehr oder weniger offenen 
Aktivitäten, aber auch die vom 
Geheimnisschleier um g c b c n c n 
Nacht-und-Nebel-Aktionen der USA 
und ihrer Partner lassen die Linie 
erkennen, immer wieder’ zu versu­
chen, die verschiedenen Gruppie­
rungen der afghanischen Konter-

Wie die Nachrichtenagentur 
„Nueva Nicaragua“ berichtet, sol­
len in Übereinstimmung mit der 
nikaraguanischen Initiative die 
Truppen beider Staaten eine Kon­
trolle im Bereich ihrer Grenzzonen 
herstellen, zwischen denen interna­
tionale Streitkräfte Patrouillen­
dienst leisten sollen. Nach Auffas­
sung der nikaraguanischen Seite 
würden die Somoza-Leutc dadurch 
gebunden, die in letzter Zeit ihre

Ihnen stehen drei Betten, sieben 
Sitzplätze und ein antiradioaktives 
Klimagerät zu Diensten. Lieferung 
und Aufstellung kosten 65 300 Dol­
lar. Beeilen Sie sich! Es kann sein, 
daß Sie und Ihre Familie in näch­
ster Zeit dank unserem Superbun­
ker die einzigen Überlebenden auf 
dem Planeten sein werden!" Diese 
„rosige" Perspektive hat schon man­
che in Japan in „Entzücken" ge­
bracht: Bei der unternehmungslu­
stigen Firmä sind schon 50 Bestel­
lungen von „freiwilligen Robin­
sons" eingelaufen.

Wie man sagt, Kommentar über­
flüssig. Die Tokioter Zollbeamten 
zerbrechen sich aber nun den 
Kopf, wie hoch die Luftschutzkel­
ler zu besteuern seien.

Foto: TASS

auf 
der

den Stand der Erfüllung der 
Initiative der Sowjetunion von 
UNO beschlossenen Deklaration für 
sozialen Fortschritt und Entwick­
lung und einen Bericht über die 
soziale Lage in der Welt für 1982 
erörtern. Auf Vorschlag der sozia­
listischen Länder sind die sozialen 
Aspekte und Folgen des Wettrü­
stens, der Arbeitslosigkeit, der In­
flation und der Tätigkeit der trans­
nationalen Gesellschaften auf die 
Tagesordnung gesetzt worden.

■ I

Was hat den amerikanischen 
Staatsmann veranlulit, die Tribüne ' 
eines so hohen Forums zu mißbrau­
chen, um pure Lügen zu verbrei­
ten? Allerdings gibt es dafür ganz 
bestimmte Gründe. Noch immer 
frisch im Gedächtnis der Menschen 
sind die Verbrechen der amerikani­
schen Soldateska, die in Indochina ' 
einen Giftrkricg führte, von dem 
auf dem repräsentativen interna­
tionalen Symposium in der llo-Chi- 
MinlbStadt gesprochen wurde. Au­
ßerdem will das Weiße Haus ir- ' 
gen wie die beispiellose chemische j 
Hochrüslung argumentieren, die 
ii den USA betrieben wird.

Lüge bleibt Lüge, selbst wenn 
.sie mehrmals wiederholt wird Die 
-.e Wahrheit müssen sich die ameri 
manischen Strategen beherzigen, 

vom Ein- 
.... .. Jie 
Absurdität

Jie sich mit ihrer Lüge vom En 
satz chemischer Waffen durch d 
Sowjetunion zu einer 
verstiegen haben.
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revolution zu vereinigen, um das 
System der Koordinierung und 
Lenkung der bewaffneten Banden 
zu verbessern und eine organisato­
rische Grundlage zur Erweiterung 
der militärischen und finanziellen 
Hilfe für die Konterrevolutionäre 
zu schaffen. Es handelt sich um 
Versuche, die in einer Krise stek- 
kenden Gruppierungen der afgha­
nischen konterrevolutionären Emi­
gration straffer unter Kontrolle zu 
nehmen. Sinn und Zweck dieses 
Vorhabens ist, die Aggression ge­
gen die DRA fortzusetzen und zu 
erweitern. Diesem Zweck dienen 
nicht nur Besuche amerikanischer 
und sonstiger westlicher Emissäre 
in konterrevolutionären Lagern und 
nicht nur öffentliche Bekundungen 
der Unterstützung für die „heilige 
Sache“ der Konterrevolution. Man 
bedient sich auch der Methode, hin­
ter den Kulissen Führer der af­
ghanischen Emigration zu bearbei­
ten. Dazu gehören Bestechungen 
ebenso wie Erpressungen und Dro­
hungen, ihnen die „Hilfe“ zu ent­
ziehen.

All diese und andere Fakten ge­
ben über die wahren Absichten der 
Vereinigten Staaten und jener 
Aufschluß, die in deren Kielwasser 
segeln. Sie zeugen davon, daß 
man in Washington nicht an einer 
politischen Regelung der Lage um 
Afghanistan, sondern daran interes­
siert ist, den unerklärten Krieg ge­
gen die DRA und die Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten 
der Völker dieser Region fortzuset­
zen.

Askold BIRJUKOW

Bewaffnung erneuert und Militär­
gruppierungen mit einer Stärke bis 
2 D00 Mann aufgestellt haben.

Von dem Nikaragua aufgestell- 
ten Plan sind die Behörden von 
Honduras sowie die Regierungen 
der anderen Länder, die an der 
Lösung dieser Frage Interessiert 
sind, in Kenntnis gesetzt worden. 
Die nikaraguanische Regierung er­
griff wiederholt Initiativen, die auf 
Beilegung der Situation in Mittel­
amerika gerichtet sind. Alle diese 
Initiativen sind jedoch bisher von 
dem honduranischen proamerikani­
schen Regime abgelehnt worden.

Washington legt 
doppeltes Maß an

Die EG-Kommission hat be­
schlossen, bei dem Hauptquartier 
des allgemeinen Zoll- und Han­
delsabkommens (GATT) Protest 
dagegen einzulegen, daß die USA 
den Verkauf einer Million Tonnen 
Mehl an Ägypten subventionieren. 
Die EWG behielt sich ferner das 
Recht vor, gegen die USA Gegen­
maßnahmen zu ergreifen. Das hat 
der Vorsitzende der EG-Kommissi­
on, Gaston Thorn, bei einem Tref­
fen mit dem USA-ATzepräsidenten 
George Bush in Brüssel erklärt.

Die bedeutenden Lieferungen von 
amerikanischem Mehl an .Ägypten 
wurden in den westeuropäischen 
Ländern als der erste Akt land­
wirtschaftlicher Aggression gegen 
die .EWG aufgcfaui. Das Ziel die­
ser „Operation" Washingtons liegt 
klar auf der Hand: Den inneren 
ägyptischen Mchlmarkt durch for­
ciertes und finanziertes Dumping 
völlig in die Hand zu bekommen. 
Der ägyptische Mehlmark gehörte 
bisher traditionell westeuropäischen 
Lieferanten, hauptsächlich franzö­
sischen.

Wie auf dem politischen so auch 
auf dem Gebiete des Handels und 
der Wirtschaft ist die ganze Heu­
chelei der „Zweierlei-Maß"-Politik, 
die die gegenwärtige Administrati­
on in Washington betreibt, klar er­
kennbar. Nach der GATT-Tagung 
auf der Ebene der Wjrlschafts. und 
Außcnhandclsminister in Qcnt vom 
November vorigen Jahres, als die 
\ ersuche der USA, ihre Expansion 
durciuusetzen, scheiterte, hat Wa- 
sii.ugion, wie die Zeitung „Le Ma- 
..ii o.cn ausdrückte, „gegen West­
europa einen regelrechten Wirt- 
suiailskrieg entlaltet“.

Die USA erhoben in ultimativer 
Form die Forderung, die einheitli­
che . .grarpolilik g.. EUG von 
Grunu aus zu verändern und at>i 
c.nc Reihe ihrer wesentlichen Ziel­
setzungen zugunsten des überseei­
schen Konkurrenten zu verzichten. 
Wenn diese amerikanischen Zu­
mutungen Wirklichkeit würden, 
würde das einen Zusammenbruch 
der Agrarpolitik des „Gemeinsamen 
Marktes" bedeuten.

Die Landwirtschaftspolitik der 
EWG beeinträchtige amerikanische 
Interessen, behauptete Präsident 
Reagan in einer Rede in Dallas. 
\uisninglon fordert, daß die EWG 
iur die amerikanischen Waren ..die 
iür weit öffnet".

Gleichzeitig verhärten die USA, 
den geltenden internationalen Ab­
kommen zum Trotz, ihre protektio- 
nistische Politik und errichten Zoll- 
Barrieren, um den eigenen Markt 
für die europäischen Agrarerzeug­
nisse zu sperren.

Die egoistische „Zweierlei-Maß"- 
Politik der USA mit bei Geschäfts­
kreisen und bei .den Ba\?morguni- 
saHonen der EAAG-LänT.r zurecht 
Empörung hervor. In Westeuropa 
werden Proteste gegen Jie von den 
USA betriebene Politik des „gro­
ßen Knüppels," gegen ihre rück­
sichtslose Schädigung der Wirt- 
Schaftsinteressen der westeuropäi­
schen Partner immer lauter. Die 
westeuropäischen Länder wollen 
mehl ihre nationalen Interessen den 
inperialen Ambitionen der USA 

, zum Opfer bringen, die bestrebt sind, 
die e'genen Wirtschaftsschwierigkei­
ten iiif Kosten anderer zu beseiti­
gen.
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gfa Im Visier: 
M „Rote Nelke“
Vor zehn Jahren entstand in der 

Mittelschule von Osjornoje der, 
Klub für Internationale Freund­
schaft „Rote Nelke“. Er wirkt un­
ter dem Motto „Für Frieden, Glück 
und Freundschaft aller Kinder auf 
Erden’“ und wird von der Deutsch­
lehrerin Irma Tscherepanowa ge­
leitet. Die umfangreiche Arbeit ist 
in mehrere Sektionen eingeteilt. 
Sehr aktiv sind die Korresponden­
ten aus der Sektion für Briefwech­
sel. Sie stehen in engem Kontakt 
mit jungen Internationalisten aus 
fast allen Bruderländern. Durch 
den regen Briefwechsel tauschen 
sie Erfahrungen über die Klubar­
beit aus, schicken Zeitungen und 
Zeitschriften in die DDR, nach 
Bulgarien, Ungarn und in andere 
sozialistische Länder.

Zum 60. Gründungstag der 
UdSSR hatte der Klub eine große 
Arbeit geleistet. Ira Simakowa, 
Oleg Woronkow, Ludmilla Remele, 
Natascha Korolenko und Sascha 
Maier waren bei dieser großen Ar­
beit recht aktiv. Sie stehen auch 
ganz gut in Deutsch.

I Woldemar KÖPFER
Gebiet Nordkasachstan

„Heute nachmittag gehen wir 
zu Olga Iwanowna Schkirkina“, 
sagte Rosa Maishanowa nach dem 
Unterricht zu den Mitgliedern ih­
res Timurtrupps. Dann liefen alle 
nach Hause. Schnell wurde Mit­
tag gegessen, und anstatt eine 
Stunde im Freien zu spielen, ver­
sammelten sich Oleg Ströme). 
Wolodja Schuklin. Sascha Ament 
und Sergej Max im Hof der Ar­
beitsveteranin des Sowchos „Kras- 
ny Partisan".

Als Olga Iwanowna jung war. 
arbeitete sie fleißig und hall allen 
Dorfleuten mit Rat und Tat. Das 
Schicksal hat es aber so gefügt, 
daß die alte Frau in ihrem schönen 
Haus allein wohnt. Sie möchte 
nicht aus ihrem Heimatdorf fort­
ziehen, und so fühlt sic sich 
manchmal einsam. Aber schon das 
zweite Jahr ist es anders, denn fast

Winter, ade!
In unserem Dorf Urjupinka ist 

es schon Tradition, den Winterab­
schied zu feiern. Bis jetzt stand 
bei uns im Dorf der schöne Tan­
nenbaum und die Schneeburg, die 
unsere Eltern für uns gebaut hat­
ten. Abends leuchteten hier immer 
bunte Lampions. Wir rodelten und 
schaukelten uns in ihrem Licht,

. Wir wollen nur im Frieden le­
ben!

Foto: Serik Bucharow

Ein Hanswurst, verschiedene 
Märchengestalten, darunter natür­
lich der kasachische Volksheld Al- 
dar Kose, auf einem Esel reitend, 
und Hodscha Nasreddin haben am 
verflossenen Sonntag am Eingang 
zum Gorki-Park alle Gäste emp­
fangen. Hier fand ein lustiges 
Winterfest statt, das hier an 
jedem Januarende gefeiert wird. 
Für die Kinder gab es hier aller­
lei Leckerbissen zu kaufen. Ver­
schiedene lustige Wettbewerbe 

jeden Tag besuchen sic die Pio­
niere aus dem Timurtrupp. Auch 
heute hört sie schon im Hof ihre 
lustigen, hellen Stimmen.

Oleg und Sascha schippen 
Schnee von den Gehstegen im 
Garten und vor dem Tor, Wolodja 
und Sergej holen Brennholz aus 
der Scheune. Die alte Frau sitzt 
am Fenster und lächelt freundlich. 
Dann geht sie zur Tür, um ihre 
gerngesehenen Gäste zu empfan­
gen. Der Samowar brummt schon, 
und sie hat sich auch schon 
überlegt, was sie den Pionieren 
heute über den ersten Kolchos, an 
dessen Aufbau sie mitmachte, er­
zählen wird. Das haben die Jun­
gen und Mädchen sehr gern, weil 
sie an der Chronik ihres Dorfes 
schreiben, und Olga Iwanowna ist 
die lebendige Zeugin der Geschich­
te.

und es sah wie in einem schönen 
.Märchen aus. Jetzt aber geht der 
Winter schon zur Neige, und es ist 
Zeit geworden, von den Winter­
freuden Abschied zu nehmen. Der 
herrliche Tannenbaum sieht ein 
wenig abgewetzt aus, die Schnee­
burg mit den schönen Märchenge­
stalten ist auch schon nicht mehr 
die beste.

Eines Tages kamen zu uns dann 
noch einmal Väterchen Frost und 

In den lustigen Parkalleen
wurden veranstaltet. Am schön­
sten waren für die Jungen und 
Mädchen natürlich die „Lustigen 
Starts“.

Um 12 Uhr erschienen auf der 
Freilichtbühne Väterchen Frost 
mit seiner Enkelin und Frau Hol­
le. Es war so schön wie auf dem 
Jolkafest, das schon fast alle ver­
gessen hatten.

Olga Iwanowna muß sich wun­
dern, wie schnell die flinken Kin­
der mit dem Staubwischen und 
-saugen fertig werden. Dann sit­
zen sic alle am Tisch und lauschen 
ihr. Wie interessant erzählt sie 
über ihre Jugendjahre’

Die paar Stunden sind aber im­
mer zu kurz wie für die Schüler, 
so auch für die alte Frau.

„Wir kommen bald wieder!“ mit 
diesen Worten verabschieden sich 
die Timur-Truppler. Sie eilen zu 
ihren Schulaufgaben. Morgen kom­
men sie bestimmt wieder. Paten­
schaft üben sie übrigens nicht 
nur über Olga Iwanowna aus. 
Auf sie warten auch die Knirpse 
im Kindergarten, und für die müs­
sen sie sich noch etwas einfallen 
lassen.

Georg SCHULZ
Gebiet Seniipalatinsk

Schneeflöckchen. Lustige Spiele 
und heitere Musik herrschten auf 
den Straßen. Jetzt ist alles vorbei. 
Die Tanne hat man weggeräumt, 
die drolligen Märchengestaltcn 
sind nun zu einem schmuddeligen 
Schneehaufen geworden. Alles hat 
einmal ein Ende, auch die fröh­
liche Winterszeit.

Aigul MANSURBAJEWA,
5. Klasse

Gebiet Zclinograd

Die jungen Eiskunstläufer aus 
der Sportschule für Kinder und Ju­
gendliche Nr. 6 zeigten ein schö­
nes Programm. Die Gäste wärm­
ten sich mit heißem Tee und Eier­
kuchen auf und blieben bis Nach­
mittag in dieser herrlichen Mär­
chenwelt.

Woldemar SAUER
Alma-Ata

Wir haben uns gefreut
. Jeden Montag haben wir in der 
Klassenstunde eine Art Politunter­
richt. Wir sind zwar noch nicht 
sehr groß, aber uns ist es nicht ei­
nerlei, ob wir unsere Kindheit 
auch weiterhin sorgenlos genie­
ßen werden, oder durch den grau­
samen Nuklearkrieg Elend und

Junge Heimatkundler
Es gibt wohl kaum einen, der 

nitht gern wandert. Wieviel Aben­
teuer man erlebt, wieviel Neues 
erfährt man dabei! Larissa Sar- 
shewskaja und ihre Zöglinge aus 
dem Heimatkundezirkel des Pio­
nierhauses von Taldy-Kurgan wan­
dern nicht der Abenteuer wegen, 
sitriernen ihre Heimatorte und 
deren Geschichte kennen. Die 
zahlreichen, sorgfältig ausgestat­
teten Alben und Stände im Muse­
um des Pionierhauses erzählen vom 
Leben der Sowchose, Dörfer und 
einzelner Kollektive, die die Hei- 

| mâtkundlcr besucht haben.
Ira ILJINA, 

Jungkorrespondentin

Nach dem Schulunterricht eilte 
Viktor auch beim größten Unwet­
ter zu Großvater in die Schmiede. 
Was es da alles zu sehen gibt! Die 
Esse speit Feuer, der Hammer 
tanzt auf glühendem Eisen, bis ein 
Kloben, ein Ring oder sonst ein 
Gegenstand mit dem schönsten 
Namen entsteht. Ein wahrer Zau­
berer ist Großvater.

Der Schmied macht eine kleine 
Pause und fragt seinen Enkel: 
„Na, junger Mann, wie ist der Un­
terricht heute verlaufen? Was für 
Zensuren hast du bekommen?"

Viktor ist stolz auf die Anrede 
„junger Mann" und antwortet be­
reitwillig: „Alles in Ordnung, 
Großvater. Wie immer in allen 
Fächern eine Fünf.“

Großvater lächelt zufrieden und 
setzt seine Arbeit fort. Viktor 
schaut ihm interessiert zu, reicht 
ihm auf seine Bitte hin das nötige 
Werkzeug und hilft ihm nach Kräf­
ten mit. Großvater wischt sich mit 
der Hand den Schweiß von der 
Stirn und sagt: „Ja, die Werkzeu­
ge! Das sind meine treuen Gehil­
fen. Jedes möchte immer am mei­
sten tun. Eigentlich arbeiten ja die 
Werkzeuge. Ich lenke sie nur et­
was. Das sind sehr kluge Dinger 
eben. Jedes iiat .seinen bestimmten 
Charakter, will auf seine Art ge­
handhabt werden, hat sogar seine 
Spache. Wie anders sollte ich sie 

Unglück in unsere Heimat kommt. 
Wir lesen aufmerksam in den Zei­
tungen. wie man heute in der gan­
zen Welt für den Frieden kämpft.

Wir wissen, daß unser Staat die 
Friedenspolitik betreibt. Unsere 
Regierung ist bereit, alle Streit­
fragen auf friedlichem Wege zu

Ein wichtiger Beruf
Schon fast ein ganzes Jahr bin 

ich Studentin an der Berufsschule 
für Fernmeldewesen. Ich träumte 
noch als Schülerin, einmal Tele­
fonistin zu werden. Und jetzt ha­
ben wir schon unser erstes Prak­
tikum gemacht. Es hat mir ganz 
gut gefallen, unter erwachsenen 
Menschen zu arbeiten. Da fühlt 
man auch die Verantwortung lür 
die Sache und will alles möglichst 
besser machen.

Besonders habe ich es gespürt, 
als wir im Herbst im Arbeitsein­
satz im Gebiet Tschimkent wa­
ren. Da haben wir zum ersten 

Was die Werkzeuge
zu handhaben verstehen, wenn ich 
das alles nicht wüßte?“

Am Abend, nachdem Viktor sei­
ne Schulaufgaben gemacht hatte, 
nahm er sein Zeichenheft und 
zeichnete die Werkzeuge, die er 
heute in der Schmiede gesehen hat­
te.

Kaum hatte sich Viktor ins Bett 
gelegt, da hörte er ein seltsames 
Raunen. Das kam vom Schreib­
tisch her, wo das Zeichenheft lag. 
Viktor horchte auf und vernahm 
ganz deutliche Stimmen. Und wel­
ches Wunder! Da unterhielten sich 
die Werkzeuge!

Zuerst begann der Hammer: 
„Aber habe ich mich heute müde- 
gehämmert, bis ich die Pflugscha­
ren gedengelt und alles, was nö­
lig, vernietet hatte. Alir ist es or­
dentlich heiß dabei geworden.“

„Ja, und was hättest du ohne 
mich anfangen wollen, wenn ich 
dir dazu meinen Rücken nicht hin­
gehalten hätte?" fiel ihm der Am­
boß mit klingender Stimme ins 
Wort. „Und meine Amboßnase hast 
du schön dazu ausgenutzt, um aus 
-|ickeiii Draht Ringe um sie zu bie­
gen. Und mein Rücken schmerzt mir 
durch die Wunden, die du und dein 
Freund Meißel mir zugefügt haben." 

lösen. Anfang dieses Jahres hatten 
sich in Prag die Vertreter der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags zu einer Beratung ver­
sammelt. Wir haben uns sehr ge­
freut. daß dadurch noch ein Schritt 
zur Festigung des Friedens ge­
macht worden ist.

Klasse 5b, 
Schule Nr. 11 

Aktjubinsk

Mal im Leben Baumwolle in solch 
einer Masse gesehen. Unsere Auf­
gabe war, nach der Maschine 
Baumwolle zu lesen. Das Wettei­
fern miteinander machte uns Spaß. 
Wir hatten insgesamt 440 Tonnen 
gesammelt und waren auf unsere 
Leistung sehr stolz.

Nun haben wir bald unser zwei­
tes Praktikum. Diesmal wird es 
einen Monat lang dauern, und 
wir wollen recht fleißig sein.

Olga PETER

Karaganda

Märchen

„Ich bin nicht schuld an deinen 
Wunden“, verteidigte sich der Mei­
ßel. „Ich diene dem Flammer. Er 
hätte mich mit seinen Schlägen 
nicht übermäßig stark antreiben 
sollen, und ich hätte in das Eisen, 
das auf dir lag, nicht so tief bis 
auf deinen Rücken hineingeschnit­
ten.“

„Auch ich will ein Wort über 
meine Leistungen sagen“, meldete 
sich mit klappernder Stimme der 
Durchschlag. „Ohne meine Vorar­
beit kann der Hammer keine Oh­
ren an den Eimer, keine Henkel an 
die Kasserolle, keinen Stiel an die 
Bratpfanne nieten.“

„Und ohpe, daß ich Löcher boh­
re, kann man ebenfalls nichts ver­
nieten und auch nichts zusammen­
schrauben“, beeilte sich der Boh­
rer, seine Teilnahme an der Arbeit 
zu erklären.

„Aber was wäret ihr ohne mich?“ 
zischte der Schleifstein. „Wer gab 
dir, Meißel, die Schärfe, dir, Durch­
schlag, die angespitzte Form und 
dir, Bohrer, die Schneide? Mußtet 
ihr euch nicht zuerst gehörig an 
mir reiben, scheuern und wetzen,

Meine liebe Oma
Meine Oma Olga Zümpfer ist 

die allerliebste unter allen Groß­
müttern. Sie hat acht kleine Kin­
der gehabt, und während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges nahm 
sie trotz der schweren Zeit noch 
das Mädchen Olga und die Jun­
gen Hans und Woldemar zu sich. 
Die drei waren Waisenkinder. 
Jetzt kommen zu Oma Kinder und 
Enkel aus allen Ecken und Enden 
Unserer großen Heimat zu Besuch.

David JOST

Meister Grimbart
Meister Grimbart, 
dick und fett, 
liegt im Bau 
auf weichem Bett, 
und, weil keinen 
Lärm er mag, 
döst er dort 
den ganzen Tag.

erzählen
bevor man euch gebrauchen konn­
te?“

„Na, wenn wir schon von Ver­
vollständigung und Sauberkeit 
reden wollen, so kann ich nicht 
länger schweigen“, begann die Fei­
le zu schnurren und zu pfeifen. 
„Wer hat euch allen und den vie­
len Ersatzteilen an den Maschinen 
den letzten Schliff gegeben? Wohl 
nicht ich? Sogar dem Hammer ha­
be ich seinen harten, stählernen 
Kopf mit meiner feingezähnten 
Zunge rund- und glattgeleckt, nach­
dem ihn der alte Schmied ge­
schaffen hatte. Wieviel der Zähn­
chen sind mir dabei stumpf ge­
worden, ja sogar ausgebrochen.“

Jetzt meldete sich der dickbacki- 
ge Schraubstock. Er öffnete das 
breite Maul und quakte wie ein 
aufgeblasener Frosch: „Und was 
hättest du anfangen wollen, wenn 
ich all diese Werkzeuge und Er­
satzteile bei deinem Feilen nicht 
eingespannt hielte? Ohne mich 
kommt man in keiner Werkstatt 
aus.“

Da reckte und streckte sich eine 
der verschiedenartigsten Zangen 
im Gestell am Schmiedeherd. Sic 
klappte ihre schwulstigen Lippen 
mehrmals zusammen und rief er­

Als ich ganz klein war, war 
mein Vati krank, und Mutti stu­
dierte noch an der Hochschule. So 
daß Oma auch mich erzogen hat.

Ich liebe meine alte liebe Oma 
sehr. Von ihr habe ich sehr viel 
gelernt — Abwasch machen, Zim­
mer sauber machen, Stricken und 
Nähen.

Swcta GOSS,
4. Klasse, Schule Nr. 26

Pawlodar

Hamster Dickbauch, 
dieser Wicht, 
müd zu seinem
Nachbar spricht:
„Kehr doch manchmal 
ein bei mir.
Ist doch sonst
so einsam hier.“

Dieser sagt:
„Es tut mir leid, 
doch ich habe 
keine Zeit.“

regt: „Da es um das Festhalten 
geht, soll es unser viel geehrter 
Hammer bekräftigen, welche An­
strengung es mir jedesmal kostet, 
das glühende Eisen festzuhalten, 
wenn er es schmiedet. Mir brennen 
und schmerzen dabei immer die 
Lippen. Aber ich halte es aus, auch 
wenn er mir manchmal zufällig auf 
nie Schnauze hämmert.“

Nun erhob sich der Schrauben­
schlüssel, der auf der Werkbank 
lag, und sagte: „Meine Aufgabe 
ist, ab- und anzuschrauben. Dabei 
muß ich meine Kräfte oft sehr an­
strengen. Es wird mir sogar 
manchmal schwindlig. Zwar stel­
le ich meine Unterordneten — die 
Schraubenmuttern und Bolzen — 
nicht selber her, aber ohne mich 
können sie ihrer Bestimmung nicht 
gerecht werden.“

Kaum hatte der Schrauben­
schlüssel das gesagt, erhob sich 
Viktor im Bett und rief laut: „Ihr 
seid alle Prachtkerle! Und doch 
würdet ihr, Werkzeuge, ohne Groß­
vaters geschickte Hände nichts 
leisten können. Ihr seid ja nur sei­
ne Gehilfen. Aber jetzt begebt euch 
zur Ruhe. Morgen beginnt ein 
neuer Arbeitstag.“

Mit diesen Worten legte sich 
Viktor wieder auf sein weiches 
Kissen und versank in einen tie­
fen Schlaf.

Leo MARX

Auf der Suche nach Abenteuer.
Foto: Jürgen Österle

Der Kranich 
kam wieder

Eines Tages beobachtete ich 
die Kraniche auf einem kleinen See 
nicht weit von unserem Dorf Wen- 
gerowka. Ein ganz junger Kranich 
flog nie auf und schrie irgendwie 
kläglich. Als die anderen fortflo­
gen, näherte ich mich dem Kranich 
und entdeckte, daß sein Bein ver­
letzt war. Ich nahm den Vogel un­
ter meinen Anorak und brachte ihn 
nach Hause. Wir legten ihm mit 
meiner Schwester Tanja Schinen 
auf und verbanden das Bein mit ei­
nem Mullband. So blieb der Vogel 

i bei uns, bis sein Bein gut geheil-t 
war.

Dann, brachten Tanja und ich 
den Vogel zum See und ließen ihn 
frei. Er war ganz lustig und mun­
ter und fühlte sich wohl unter sei­
nesgleichen.

Abends kam er wieder zu uns 
auf den Hof. Wir freuten uns sehr. 
So kam er jeden Abend, bis die Vö­
gel im Herbst fortflogen. Aber wie 
groß war unsere Freude, als er im 
Frühling wieder bei uns auf dem 
Hof erschien. Ob er auch in die­
sem Frühling kommt? Darauf sind 
wir sehr gespannt und warten mit 
Ungeduld auf den Lenz.

Wolodja BIRJUKOW.
6. Klasse

Gebiet Nowosibirsk
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